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t a u s e n d  Jah re sind jetzt seit jenem T age m *  
schwunden, da per D än isch e K ö n ig  H a r a l d ,  
mit dem B einam en  K la c k ,  welcher in  J ü tla n d  
regierte, den Kaiser L u d  e w i g  d e n  F r o m m e n  
in In g e lh e im , bei M a in z , eingeladener W eise  
besuchte. D aselbst entsagte er dem Götzendienst; 
ließ sich, nebst seiner F am ilie , durch die heilige 
T a u fe in den S c h o o s  der christlichen Kirche 
aufnehm en, und kehrte mit dem V o rsatz , die 
A usbreitung der christlichen R e lig io n  zu för
dern, in sein Reich zurück. F ü r diesen Zweck 
folgten ihm der Apostel des N o rd en s, der M önch  
A u s c h a r i u s ,  und dessen O rdensbruder A u ?  
6 m ,  nach D ann em ark . V o n  der Z eit an  
nahmen die B em ü h u n g en  dieser beiden und ih
rer N a ch fo lger, die Lehre J e s u  in  unser V a 
terland und in S ch w ed en  einzuführen, ihren  
A n fa n g . W o l w ar der F ortgang vorerst nur 
geringe, doch ward er nach und nach größer, 
so daß nach 1 5 0  J a h ren  unser V aterlan d , nach



V erd rä n g u n g  des H eid en th u m s, in  die R e ih e  
christlicher R eiche aufgenom m en werden konnte. 
D a m a ls  regierte über d a s , nun nicht mehr in 
kleine Herrschaften getheilte, sondern zu E i n e m  
S t a a t  vereinte D annem ark , der K ö n ig  K n u d  
d e r  G r o ß e .  V o n  dessen R egierung an ge
nießen w ir D ä n e n  der W ohlthaten  des C hri
stenthum s. Obgleich die von A n  sch ar i n s  ver
kündigte R e lig io n  so rein nicht mehr w ar, a ls  
sie a u s  dem M u n d e J e s u  und der Apostel ge
g an gen , so hatte sie doch die H auptlehren des 
C hristenthum s in ihrer ursprünglichen G estalt  
bew ahrt; und obwol in  den folgenden J a h r 
hunderten , b is zur R efo rm a tio n , die Leuchte 
des E van ge liu m s immer mehr verdunkelt w ard, 
so blieb dennoch das Licht selbst zurück, um  
wieder hell zu leuchten, sobald die menschlichen 
Zusähe und der mit ihnen verbundene A ber
glaube beseitigt waren. M u ß  doch selbst die 
sehr unvollkommne R e lig io n  jener Zeiten für 
w eit vorzüglicher gelten, a ls  das H eidenthum , 
dem unsere V orfahren  früherhin ergeben gew e
sen- S i e  w ar zu vergleichen der M orgenröthe, 
die, dem klaren T age vorgehend, die Scheidung  
macht zwischen Licht und Finsterniß.

D e n n  daß das H eidenthum  m it der N ach t  
in  der sichtbaren N a tu r  verglichen werden kann.



leidet keinen Z w eifel. Z w ar machen selbst die 
unvollkommenen und oft unrichtigen Borstet«  
lungen desselben darauf aufmerksam, daß etw as  
im M enschen ist, w a s  nach dem H öhern , nach 
K unde einer geistigen W e lt  strebt, und daß  
der M ensch sich seiner Abhängigkeit von einer 
unsichtbaren M acht bewußt ist; aber d as W ah re  
in  seinen V orstellungen ist mit groben I r r th ü 
mern vermischt, w eil des H eidenthum s wesent
liches Kennzeichen darin besteht, daß es  mehrere 
G ötter  annim m t, und diesen menschliche E ig en 
schaften, Unvollkommenheiten und sogar Laster 
beilegt. E s  ist und bleibt daher immer eine 
sinnliche R e lig io n , und es g ilt von dem H ei- 
denthume überhaupt, w a s der Apostel P a u lu s  
von den R elig ionen  der Griechen und R ö m er  
schreibt (R o m . 1 ,  2 1 — 2 3 ) :  o b g l e i c h  s i e  
w u ß t e n ,  d a ß  e i n  G o t t  ist ,  h a b e n  s i e  i h n  
doc h n i c h t  g e p r i e s e n  a l s  e i n e n  G o t t ,  
n o c h  i h m  g e d a n k e t ,  s o n d e r n  s i n d  i n  i h 
r e m  D i c h t e n  e i t e l  w o r d e n ,  u n d  i h r  unr  
v e r s t ä n d i g  H e r z  ist  v e r f i n s t e r t .  S i e  
h a b e n  v e r w a n d e l t  d i e  H e r r l i c h k e i t  d e s  
u n v e r g ä n g l i c h e n  G o t t e s  i n  e i n  B i l d ,  
g l e i c h  d e m  v e r g ä n g l i c h e n  M e n s c h e n ,  u n d  
d e r  V ö g e l ,  u n d  d e r  v i e r f ü ß i g e n ,  u n d  
d e r  k r i e c h e n d e n  T h i e r e .  S e h r  unzurei



chend und zum Theil unrichtig müssen die B e 
griffe der Heiden von ihren P flichten  fchtt, eben 
so w ohl, a ls  die V orstellungen von des M e n 
schen B estim m u n g  und einem zukünftigen Le
ben ; und keine von den A ufm unterungen, T rost
gründen und H offn un gen, die d as  Christenthum  
so reichlich g ieb t, kann in R elig io n en  S t a t t  
fin den , deren ganzes W esen  entfernt ist von  
der A nbetung G o ttes  im G eist und in  der 
W a h r h e it , wozu J e s u  Christi Lehre u n s  füh 
ret. E s  w ar also die größte W o h lth a t , die 
G o ttes  väterliche V orseh un g den N a tio n en  des 
N o rd en s  e r w ie s : daß sie übersähe die Zeit der 
Finsterniß, und, w ie sie allen M enschen geboth, 
B u ß e  zu thun, auch der B egebenheiten  G a n g  
also lenkte, daß J e su  Christi Lehre unsern V ä 
tern verkündigt ward.

D e r  A n fa n g  der P red ig t des Christenthum s 
in  D ännem ark ist es a lso , dessen Gedächtniß  
jeht nach V e r la u f  von tausend J a h ren , zufolge 
K öniglichen B e fe h ls , in allen Kirchen des R eichs  
gefeiert werden soll; denn der K ö n ig , durch
drungen von dem G e fü h l der W ü rd e  und der 
beseligenden K raft der R e lig io n  J e s u ,  ergreift 
m it Freude jede G elegen h eit, diese feine G e 
sinnung an den T a g  zu legen , und eben die
selbe bei seinen Unterthanen zu wecken. Aber



nichr blos in des R eiches Kirchen soll dieser 
Festtag gefeiert werden, sondern er soll zugleich 
ein heiliger T a g  seyn den Herzen aller redlichen 
D ä n e n . S i e  sollen bedenken: w a s  ihre V o r -  
värer in so vielen Jahrhunderten  dem Christen- 
thume zu verdanken haben, und w ie groß die 
W oh lth aten  sind , die G o tt  ihnen durch J e s u  
Christi R e lig io n  erwiesen hat. S i e  sollen er
muntert werden, gleiche G efü h le in ihren K in 
dern zu erregen, und d as kommende Geschlecht 
in wahrer christlicher G ottesfurcht zu erziehen, 
dam it d as u n s von G o t t ,  durch J e s u  Lehre 
zu T heil gewordene H e il bleibend w erd e, stets 
zunehme und immer reicher an S e g n u n g e n  w er, 
d e , b is  zu den spätesten Geschlechtern. D e s 
wegen soll die T a u fe K önig  H a r a l d  K l a c k s ,  
und die d arauf erfolgte erste V erkündigung des  
Christenthum s in unserm Lande, festlich in u n 
serm G ottesdienste am nächstkommenden l 4 . M a i ,  
a ls  am ersten Psingsttage dieses I a h r ö , gefeiert 
werden. H eilig t doch die christliche Kirche die
sen T a g ,  a ls  den T a g  der A u sg ieß u n g  des  
heiligen G eistes üöer die J ü n g e r  J e s u ,  durch 
welchen sie ausgerüstet w urden, zu unterweisen 
alle V ö lk er , und aufgehen zu lassen d as Licht 
denen, die da saßen am  Orte und im S ch a tten  
des T o d e s . M a tth . 4 ,  1 6 .



D a m i t  aber die Dänischen Unterthanen die; 
sen Festtag mit desto größerer Theilnahme beger 
hen können, müssen fie sowol über die Hauplsäße 
der falschen Religion ihrer V o rv ä te r  und deren 
W ürkungen, als  auch über die Umstände, welche 
die T aufe  K önig  H a r a l d  K l a c k s  veranlaß- 
ten und begleiteten, belehrt werden. S i e  müs
sen gleichsam mit E inem  Blicke den E influß 
überschauen lernen, den die E in führung  des 
Christenthums in D änn em ark  a u f  des Volkes 
ganzen Zustand gehabt hat, und dessen Folgen 
sich nicht allein über das  nächste Menschenalter 
erstreckten, sondern diese S t u n d e  noch fortdauern, 
und stets dauern werden, wohlthuender je und 
je, beides fü r  Einzelne, wie fü r  die gestimmte 
N a t io n  zu wirken. D a z u  sind die folgenden 
Abschnitte dieser kleinen S c h r i f t  bestimmt.

II.

D ie  S te in ru n d en  und Opferpläße a u f  un
fern Feldern und in unsern Forsten zeugen noch 
von der Relig ion , zu welcher sich die D änen , 
Schw eden und N o rm än n er  bekannten- S i e  
stimmte sehr mit jener überein, welche die von 
gleicher Abkunft mit den nordischen S täm m en  
entsprungenen Deutschen Völker angenommen 
hatten. Ohne Zweifel waren alle diese Ratio-



n en , wenn auch zu verschiedenen Z eiten , von 
mildern Gegenden eingewandert- I h r e  S p rache  
und zum T heil auch ihre R eligionsbegriffe zeur 
gen von ihrer V erw andtschaft mit den uralten, 
schon in grauer V orzeit gebildeten In d ie rn , und 
den von ihnen zuerst ausgegangenen S ta m m en . 
A llein  die Verschiedenheit der H im m elsgegend, 
des Landes, der ganzen Lebensweise, und nicht 
minder das wechselnde Geschick, das unsere V o r 
fahren erlebten, ehe sie in unsern nordischen Lan
dern einheimisch w urden, mußten gar vieles  
ändern, in der S p rach e sowol a ls  in den S i t 
ten, in G esinnung und in R elig ionsbegriffen . 
W a s  w ir davon a u s  alten G esängen  und S a 
gen wissen, ist nordisch, obgleich S p u r e n  morr 
genlandischen U rsprungs hin und wieder durch
schimmern. V ie le  G elehrte haben sich damit 
beschäftigt, die Götterlehre unserer V o rv ä ter  
aufzuhellen. Z u  einer kurzen Uebersicht diene 
fo lgend es:

D ie  alte R elig ion  des N o rd en s  w ar N a r  
turreligion. D ie  K räfte der N a tu r , ihre W ü rr  
su n gen , sammt den Elem enten wurden a ls  le
bende W esen  betrachtet, denen darum  d as V o lk  
göttliche V erehrun g b ew ies. D e r  K reis la u f  
der N a tu r  im  H ervorbringen , E rhalten  und  
A uflösen  aller D in g e , scheint bei unsern V ä te rn ,
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w ie im  östlichen A sien , die V orstellu n g  v on  
drei G ottheiten  veranlaßt zu haben: vom  T h o r ,  
O d i n  und F r e y r ,  welche sie vorzugsw eise verr 
ehrten, bald dem ersten, bald dem zweiten, bald  
dem dritten die höchste W ü rd e beilegend. I n  
D annem ark w ar O d i n ,  in N o rw egen  T h o r ,  
in  S ch w eden  F r e y r  der H öchste. W a rd  auch 
O d i n ,  oft Allvater gen an nt, a ls  Urheber der 
W e lt  betrachtet, so galt er doch, selbst d a , w o  
er die höchste Ehre genoß, nicht fü r  den E rsten  
aller G ötter. D ieser w ar S u r t u r ,  der U n 
sichtbare, Unbegreifliche, w elcher, obw ol n ir
g en d s, so viel wir wissen,  durch O pfer und  
äußere Ceremonien verherrlicht, dennoch fü r den 
G o tt  gehalten ward, der allein d as Leben habe 
in  sich selbst, und allein unsterblich sey und  
herrschen solle, wenn diese W e lt  m it ihren G ö t
tern im  Feuer vergangen w äre. Z w ö lf  G o tt 
h eiten , höchsten R a n g e s  und beiderlei G e 
schlechts wurden verehrt. <Lie hießen A s e n ,  
entweder von  dem V o lk ,  dessen Nachkom m en  
in  unsere Lande einw anderten, oder vom  N a -  
men A d ,  A c s ,  d a s  in mehreren der ältesten  
S p rach en  G ottheit bedeutet. Ausser diesen w ur
den zahllose, minder m äch tige , ihnen unterge
ordnete, b isw eilen  gar feindlich gegen sie ge
sinnte W esen  angenom m en, mehr und minder
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vom  Volke gefeiert. Z u m  Theil betrachtete 
m an diese als Familien? und H ausgötter ,  und 
glaubte, daß sie in  der Luft, in der E rd e ,  in 
dem M eer, in den Flüssen wohnten; ih r e N a r  
men sind noch nicht gänzlich aukgestorben, son
dern in manchen abergläubischen Vorstellungen 
vorhanden. Alle diese Wesen hielt man höher 
a ls  die Menschen. E inem  Theile von ihnen 
legte man die Fähigkeit bei, mit Menschen sich 
zu verbinden, dergestalt, daß sie in menschliche 
Leiber Herabstiegen. V o n  andern Menschen 
glaubte m a n ,  daß sie, a u s  einem Körper in 
den andern w andernd , mehr a l s  E in m al  a u f  
der E rde  gelebt hätten. Lauter Vorstellungen, 
welche die V o rv ä te r  der nordischen Völker a u s  

. dem M orgenlande  mitgebracht hatten, und welche 
noch bei den in jenen entfernten Gegenden woh
nenden Völkerschaften gefunden werden. Aber 
alle diese Gottheiten sollten zur Zeit der G ö t 
terdämmerung, so nannten sie die Zeit des U n 
tergangs der W e l t ,  zugleich mit der W e l t  vom 
Feuer verzehrt werden. Ungewiß bleibt es, ob 
man erwartete, daß sie alle zu einem neuen Le, 
ben erwachen würden.

D ie  V ereh ru n g  der G ö tte r  bestand in O p 
fern, welche theils unblu tig , theils blutig w a 
ren. S i e  w urden  in Tempeln, aber auch a u f
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dem Felde und in den Forsien gebracht. D ie  v ie 
len S te in a ltä r e , die wir noch zerstreut in den 
P rovinzen  finden, dienten zu solchem Zwecke. 
N ich t selten geschah es auch , daß M enschen  
geopfert wurden. D o ch  waren es in der spar 
teren Z eit des H eidenthum s größtentheils V e r 
brecher, deren H inrichtung dann a ls  ein V err  
föhnungsm ittel für die erzürnte G otth eit be
trachtet ward. I n  N orw egen  und S ch w ed en  
w aren diese Opfer häufiger, w o  sogar d as edelste 
B l u t  zur Ehre der G ötter floß. I n  D a n n e 
mark, w o der Charakter des V o lk s  milder w ar, 
finden w ir sie seltner; doch w urden sie jedes 
neunte J a h r , b is zur A u sro ttu n g  des Heiden- 
thu m s, in Leire, a ls  in dem H auptsihe der R e 
lig ion  und des K ö n ig s, verrichtet. E in e  eigene 
Priesterschaft hatten' unsere V orfah ren  nicht. 
K ön ig , J a r l ,  Herse, jeder Fam ilienvater brach
te, nach alter patriarchalischer S i t t e ,  die Opfer 
und G ebete dar, und b los an den drei großen 
Festen, oder bei andern besonders feierlichen G e
legenheiten fand ein allgemeiner G ottesdienst 
S t a t t .  •

D i e  Einw irkungen einer solchen R elig ion  
a u f  d as Leben und den W an d el unserer V o r 
fahren konnten w o l eben nicht groß seyn ; doch 
blieben sie nicht gänzlich a u s . D e n n  sobald der
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Mensch seine Gedanken zum Höheren und U n 
sichtbaren hebt, giebt sich das G efüh l für Recht 
und Unrecht zu erkennen, und des Gewissens 
S t im m e  erwacht in seiner B r u s t .  D a r u m  gilt 
von jenen, w a s  der heilige P a u l u s  bezeugt von 
den Heiden seiner Z e i t ,  R ö m . 2 ,  1 4 .  1 5 :  
S o  d i e  H e i d e n ,  d i e  d a s  G ese tz  n i c h t  
h a b e n ,  u n d  doch v o n  N a t u r  t h u n  d e s  
G e s e t z e s  W e r k ;  d i e s e l b i g e n ,  d i e w e i l  
s i e  d a s  G e se tz  n ic h t  h a b e n ,  s i n d  sie i h 
n e n  s e lb s t  e in  G e s e t z ;  d a m i t ,  d a ß  s ie  
b e w e i s e n ,  d e s  G e s e t z e s  W e r k  sey  g e 
s c h r i e b e n  i n  i h r e n  H e r z e n ,  s i n t e m a l  i h r  
G e w i s s e n  s ie  b e z e u g t ,  d a z u  a u c h  d i e  
G e d a n k e n ,  d i e  sich u n t e r  e i n a n d e r  v e r 
k l a g e  n ,  o d e r  e n t s c h u l d i g e n .  Allerdings 
waren die Fehler und Laster unserer V o rv ä te r  
g roß: ihre H är te  und Grausamkeit, ihre R a ch 
sucht un d  Gewaltthätigkeit, die sich darin be
sonders zeigte, daß sie ihre Feinde verbrannten 
und W eiber  raubten, sind Beweise dafür. Diese 
Laster flössen großentheils a u s  ihrer Religion, 
welche die sanftem G efühle  in ihnen erstickte. 
D e s  M a n n e s  höchsten W er th  setzten sie in 
Tapferkeit un d  S tä rk e ,  und beides w ard über
all gefürchtet, wohin sie zogen; denn ihr sieg
reich S c h w e r s t  verheerte fast alle Küsten E u 
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rop a's, und d as G erücht ihrer W ild h eit Und 
G rausam keit w ar so allgem ein, daß überall in 
jenen Ländern das G ebet an den A ltären  er- 
tö n te : H e r r ,  b e h ü t e  u n s  v o r  d e r  N o r -  
m ä n n e r  W u t h !  D enn och  waren ihnen m it 
Nichten alle friedsamen Tugenden fremd. S i r  
w aren dem Fürsten und V aterlande ergeben, 
redlich und treu in der Freundschaft, gastfrei 
gegen E igene und Frem de, ausdauernd und 
geduldig in Unglück und G efahr. S i e  waren  
gütige Herren gegen ihre Knechte, gute H a u s 
väter, lebten in friedlicher E h e . U nd ob auch 
V ornehm e und Fürsten zuweilen mehrere Frauen  
nahm en, so w ar es dennoch allgemeine S i t t e :  
daß der M a n n  nur habe E in e F r a u . B l o s  
darin offenbarte sich wieder in  ihrem häuslichen  
Leben das R a u h e  ihrer S it t e n , daß dem V a ter  
d as R echt zustand, ein mißgestaltetes K ind zu 
todten, oder auszusehen, sobald er es  nach der 
G ebu rt nicht sogleich a u f seine K niee genom
men hatte. D a s  Loos der W eiber w a r freund
lich. S i e  waren die Freundinnen und B e g le i
terinnen ihrer M ä n n e r , sogar in den Krieg 
und in die S ch la ch t. D a h e im  beschafften sie 
d as H a u s , und über alles M iß tra u en  erhaben 
w ar ihre Keuschheit.

D ie  größte Todesverachtung beseelte den
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nordischen K rieger. D i e  alten Historien und 
G esän ge sind reich an Zeugnissen davon. S e h r  
v ie l zu dieser D en k u n gsa rt trug die H offnung  
eines künftigen Lebens b ei, in  welchem der 
tapfere Krieger, und jeder vor dem S ch w erd te  
G efallene des früheren Lebens Verrichtungen  
fortsetzen und Ueberfluß an sinnlichen Freuden  
haben sollte. Jedoch  würde dieser Zustand nnr 
b is zum U ntergang der G ötter w ahren. D a n n  
sollten alle guten M enschen, und nicht die tap
fern b lo s ,  in G i m l e  (H im m el), dem W o h n 
sitze des A llvaters S u r t u r ,  versam m elt, alle 
B ö se n  hingegen in  N a s t r o n d  (H ölle) gepei
nigt werden. D ie se  V o rste llu n gen , viel reiner 
a ls  jene ersten, welche die S e lig k e it ausschlies- 
ftnd zu einer B e lo h n u n g  der Tapfern machten, 
konnten doch nicht ohne alle E inw irkung a u f  
G esin nu ng und H andlungsw eise der N ord m an - 
ner bleiben. B e so n d e rs  m ußten sie a u f  den 
unkriegerischen T heil der N a tio n  und a u f  das  
weibliche Geschlecht ihren E influß  äußern, und 
den K eim  zu manchen für die G esam m theit 
sehr w ohlthätigen T ugenden entwickeln.

III .

E s  ist bereits erw ä h n t, daß die nordische 
R e lig io n , der H auptsache nach, dieselbe w ar,
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zu welcher die deutschen S ta m m e , E in es  U r 
sprungs m it D a n e n , S ch w ed en  und N o r w e 
g ern , sich bekannten. Zwischen diese aber  
hatten Völkerschaften von ganz anderer A b 
kunft sich eingeschoben, allm ählig die alten E in 
w ohner verdrängt, und an den Küsten der O st
see festen F u ß  gefaßt. S i e  trugen den N a 
men S l a v e n ,  W e n d e n ,  O b o t r i t e n ;  und  
da ihre S ta m m e  nicht blos die jetzigen m et- 
lenburgischen Lander, sondern auch bedeutende 
Theile H o lste in s , besonders die S treck e , die 
jetzt W a grien  heißt, nebst dem H erzogthum e 
Lauenburg eingenommen hatten, so m uß ihrer 
R elig io n  gleichfalls E rw ähn un g geschehen.

D iese  R elig ion  hatten die W en d en , im  
W esentlichen, mit den R ussen, Esthen, P reu ß en  
und B ö h m en  gem ein. I h r e  Q uellen müssen, 
gleich denen der G ottesverehrung unserer V a 
ter, im M orgenlande gesucht werden, von w a n 
nen auch diese V ö lker ihren Ursprung haben. 
Jedoch ist hierüber nichts mit W ahrschein
lichkeit, noch weniger m it S icherh eit entdeckt 
w ord en , und vielleicht wird man nimmer zur 
G ew iß h eit davon gelangen. Auch w ar diese 
R e lig io n  m it fremden V orstellungen vermischt. 
N ich t nur die R u ß la n d  begränzenden F in n en , 
so w ie sie E in flu ß  a u f  die Religionsbegviffe
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der nordischen V ölker äusserten, haben in g le i, 
cher Hinsicht auch a u f  die W enden  eingewirkt, 
sondern ihnen wird auch nachgesagt, daß sie, 
vermuthlich a u f  ihren früheren Z ü g e n , d ies  
und jenes von griechischen V orstellungen  an- 
genommen haben. K lar ist e ö , daß sie von  
deutschen oder nordischen V ölkern ihren W o 
d a n  oder W a i d e w u t ,  B a l d e r  und H e l a ,  
vielleicht auch S i e b a  haben, welche letzte a ls  
die G ö ttin  des Lebens und der Liebe, und  
von unsern V a tern  a ls  T h o r ' s  G em alin  be
trachtet w ard .

D iese  R e lig io n  ist noch lange nicht so ge, 
nau untersucht, a ls  die unsrer V o rv äter . J e 
doch sind einzelne Hauptsätze in ihr sehr klar. 
I h r e  G ru n d lage w ar die V erehrung der S o n n e  
und des Lichts, w orau s folgte, daß alles dem  
Lichte Entgegengesetzte für böse und schädlich 
g a lt. S i e  hotte eine M en g e  G otth eiten ; aber 
diese scheinen nicht überall verehrt geworden 
zu seyn , da in den wichtigsten S tä d te n  E in e  
G ottheit vorzüglich ihren Tem pel h a tte , und  
die Eigenschaften der übrigen ihr beigelegt 
w urden. D i e  W en d en  hatten B e g r iffe  von  
einem höchsten W esen . S i e  bekannten einen 
allm ächtigen G o tt  im  H im m el, der die andern 
beherrschte und sich allein um  d as Him m lische

2
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bekümmerte, während die übrigen G ö tter , sein 
G eschlecht, die irdischen Angelegenheiten in  
Obacht nahm en. O b aber dieser höchste G o tt  
der G o tt des himmlischen Lichts, S v a n t e o i t ,  
m it vier K ö p fen , w a r , der nach allen E nden  
der W e lt  hinschaute, und vielleicht späterhin 
seinen H aupttem pel in A rkona a u f  R ü gen  er
h ie lt , oder obs T r i g l a  m it den drei Köpfen  
gewesen, der in S te tt in  sein H eiligthum  hatte: 
d as ist noch unentschieden. Indessen  möchte 
e s  w ohl anzunehmen seyn, daß die W enden  
unter beiden N a m en  den obersten G o tt  ver
ehrten. D i e  übrigen G ö tter  wurden in  zwei 
Klassen getheilt: in weiße und schwarze, w oran  
denn die B e g r iffe  von guten  und freundlichen  
und unfreundlichen und bösen sich knüpften; 
und dieser H aupteinthcilung gem äß, hießen sie 
auch rathgebende oder bezaubernde. E s  w ar  
der wendischen R elig io n  eigen, daß alle G ötter  
solche D oppelheit hatten, doch m it dem U nter
schiede, daß je deutlicher diese sich zu erkennen 
gab , jene dem höchsten G o tt  desto naher stan
den. D i e  geringern dagegen bewiesen nur  
E in e  der genannten Eigenschaften, so daß m an  
sie a ls  D oppelw esen  eigentlich nicht betrachten 
konnte. U m  im  B ild e  jedoch diese E ig en 
schaft auszudrücken, wurden die vornehmsten
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G ötter unter zweierlei G estalt sichtbar: vorsei, 
tig in menschlicher, um  dadurch ihre gute, 
rückseitig in thierischer, um dadurch ihre böse 
N a tu r  zu versinnlichen. V orzu gsw eise  verr 
ehrte man folgende Göt t er :  ausser S v a n t e -  
v i t ,  dem G o tt  des himmlischen Lichtö, und  
dem B eschützer der Ia h rsze iten , von dem auch 
R eichthum  und E hre erwartet w ard ; den R a r  
d e g a s t ,  den G o tt  der S o n n e ,  zugleich a ls  
den G o tt  der E h re , der S tä rk e  und des Krier 
g e s . Z u fo lge seiner bösen N a tu r , ,  bezeichnet 
durch den Löwenkopf, hieß er Z e r u e b o g ,  
und ward a ls  G o tt  der Finsterniß und Fürst 
der bösen G eister gedacht. Ferner verehrte 
m an den P r o v e ,  den G o tt  der Gerechtigkeit, 
in  O ldenburg besonders; zu Arkona aber w ar  
er m it S v a n t e v i t  und R a d e g a s t  E in  W esen . 
N eb en  diesen dreien nennen wir noch S i e b a  
die G ö ttin  des Lebens, der Liebe, und Überall der 
N a tu r . I h r e  H eiligthüm er standen zu Rostock, 
R eth ra  und R atzeburg, und zwar, m uthm aß, 
lich, eben da, w o  nachher die Dom kirche erbaut 
w ard. S i e  scheint eine der den W enden  
fremden G ottheiten  gewesen zu seyn, da auch  
D eutsche und H e ru le r , u n d , bemerkterweise, 
die nordischen V ö lk er  sie verehrten. I h r e  
böse N a tu r  machte der Affenkopf kenntlich,

2  *
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w eshalb sie auch a ls  d as  B i l d  der Unsauber
keit und der Unzucht g a lt. P o d a g a  w ar  
der W a grier  G otth eit, der G o tt der Luft und  
der J ah reszeiten , sein W ild sch w ein sk op f legte 
seine verderbende N a tu r  an den T a g .  Z i l ö -  
b o g ,  G ö ttin  des M o n d e s , w ar S i e b a  unter
geordnet. S c h  w a i t  i x ,  die gute N a tu r  des  
R a d  eg  a s t ,  ein S o n n e n g o tt , und P e r k u n u  st, 
die andere N a tu r  desselben, zerschmetternde 
B litze  schleudernd. D ie se  beiden G estalte»  
R a d e g a s t s  waren ursprünglich preußische 
G ötter , vertrieben aber zuletzt den P o d a g a  
und P r o v e ,  die in  ältern Zeiten R a  d e
g a s t  6 beide N a tu ren  gewesen w a ren , die lei
dende und die streitende. I u t h r d o g ,  der 
M orgenröthe, F l i n z ,  des gewaltsam en T odes  
G o tt ,  w o l seiner N a tu r  nach schwarz, jedoch 
m it der guten S e i t e ,  daß er die T odten w ie
der auferweckcn sollte.

D ie se  N am en  von nordischen G öttern  m ö
gen hinreichend seyn; aber m it w enigen  W o r 
ten m uß noch der Priester gedacht werden. 
I n  unserm N orden verrichtete der K ö n ig , der 
J a r l ,  der H au svater  das P riesteram t. I n  
den slavisch-wendischen R elig io n en  w ar hinge
gen eine eigentliche Priesterschaft, in  Klassen 
getheilt, mit Oberpriestern an  der S p itz e .
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C r i v e ,  der M estw enden  Oberprkester, w ohnte 
bei S v a n t e v i t s  Tem pel in A rk o n a , und w ar  
w egen seiner Orakel und Zaubereien berühm t. 
D e n n  selbst des Lichres G o tt  dachten sich die 
W en d en  nicht ohne S ch attenseite, und glaub
ten daher, daß er bisw eilen  m it B l u t  versöh
net werden müsse. D ieser sein T em pel w ard  
sowohl vom  K önige E r ic h  E i e g o d ,  a ls  vom  
Erzbischof A b  s a l o n  verwüstet. E in  anderer 
T em pel stand zn R h etra , in der jetzigen M ark  
B ra n d en b u rg  bei dem Tollenzer S e e ,  und  
scheint die S tä k e  gewesen zu seyn , w o  alle 
G ö tter  gem einsam  verehrt w urden.

D i e  P riester an den gxößern Tem peln w a 
ren in drei Klassen getheilt, denen allen die 
Oberpriester vorstanden, welche doch wieder bei 
den W estw enden dem Oberpriester in  Arkona  
scheinen untergeordnet gewesen zu seyn. D i e  
Tem pel selbst hatten reiche E inkünfte an O p 
fern , K riegsbeute und S ch a tzu n g , welche die 
besiegten V ö lker erlegen m ußten. D e r  W ille  
der G ötter  w ard durch Orakel bekannt ge
m acht, besonders durch P fe r d e , Loosw erfung  
und Z auberei. D ie  Opfer w aren  S t ie r e ,  
S c h a a fe  und gefangene Christen. E in ig es  in  
der R e lig io n  scheinen die P riester a ls  G e 
heimniß behandelt zu haben; und sehr m ög-



lich , daß die Lehre von  dem höchsten G o tt  
und von  den U ntergottheiten , a ls  seinen E ü  
genschaften und den N aturkraften, ein s davon  

- gewesen ist, welches die nordische Priesterschaft 
am meisten verbarg, w eil bei der O ffenbarung  
desselben die V ielgöttere i zu G run de gehen 

-m ußte. Ungeachtet aber auch reinere R elir  
gionöbegriffe der wendischen Priesterschaft nicht 
gänzlich unbekannt w a ren , so hegten doch die 
W enden  überhaupt, und besonders die West? 
s la ven , einen bittern H a ß  wider die Christen, 
am  meisten aber die E in w oh n er von  R ü g en  
und den G egenden um  R hetra . E s  w ar  
V o lk sg lau b e, daß Christenblut am meisten die 
G ötter erfreue, und die gefangenen Christen 
wurden m it vieler erfindsamer G rausam keit ge? 

■tobtet; insonderheit pflegte m an sie, dem C hri
stenthums zum S p o tte , zu kreußigen. lieber? 
Haupt beweisen die blutigen R elig ionskriege, 
die sie mit Deutschen und D a n e n  führten, zur 
G n ü g e , w ie eifrig sie noch dem H eidenthnm  

-ergeben waren.

IV .

E s  war daher keine leichte S a c h e , dem 
Christenthum in die nordischen Lande E in gan g  
zu verschaffen. Z w ar w aren, w a s  unser V a?
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terland a n la n g t , mehrere, die keine innige 
N e ig u n g  zu dem vorherrschenden G ottesdienste  
hatten, sondern im S t i l le n  noch zu einer weit 
ältern, von der odinschen Lehre verdrängten R e 
lig ion  sich bekannten; es w aren hin und w ie, 
der auch e i l ig e ,  die offenbar die G ö tter  ver
achteten, und allein a u f  ihre K raft und S tä rk e  
tra u ten , zu  welchen sogar einige der größten  
R iesen , ja, in ter  den Helden der V orzeit, die 
berühmten L eire,K ön ige: F r i e d l e i f  und R o l f  
K r a g e  gerechnet wurden. Andere hatten S in n  
genug für die W a h rh e it, und geübtes N a c h 
denken um  vie ganze V ielgötterei zu verwer
fe n , und in ihren Herzen den G o tt  anzube
ten , der die S o n n e  geschaffen; a u f  welche 
denn d as Christenthum mit seiner reinen und  
vernunftgem äßen Lehre stark w ürfen konnte. 
Endlich waren noch v ie le , die a u f  ihren Z ü , 
gen und R eisen nach Konstantinopel und E n g , 
land einen B e g r iff  vom  C hristenthum , und  
Liebe für dasselbe gefaßt hatten, ja zum T heil 
primisigelt, oder durch B ezeichnung des Kreuzes 
vor der S t ir n ,  unter solche aufgenommen w a
ren, die vermittelst der heiligen T aufe der christ
lichen Kirche sollten einverleibt werden. Aber 
selbst bei diesen g ing die Liebe zu J e su  Lehre 
oft nicht tiefer, denn daß sie Christum  a ls
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den S c h u ß g o tt  der Griechen oder E n glän d er  
ansahen und ehrten, so lange sie in diesen 
Ländern w a ren , doch nach ihrer H eim kunft 
mit ihren Landsleuten sich wieder um  die A l
tare väterlicher G ötter versammelten. A u f  je
den F a ll w ar die Z ah l aller derer, die a u s  
irgend einer Ursache mindern H ang zum G o t 
tesdienst des N o rd en s hatten, zu unbedeutend, 
a ls  daß sie zu G unsten  des Christenthum s 
a u f die große M en g e ihrer M itbürger hätt:  
wirken können. D iese  hingen eifrig der alten  
R elig io n  ihrer V ä te r  an, a ls  welche durchaus  
zu ihrer D en k u n g sa rt und zu ihren S i t t e n  
stimmte, ihnen den kriegerischen Geist einflößte, 
a u f  den sie so hohen W erth  legten, ihnen eine 
blutige R ache an ihren Feinden und deren K in 
dern erlaubte, ihnen nach dem Tode einen Z u 
stand verhieß, den sie, zufolge ihrer geringen  
G eistesb ildung, am liebsten hatten; wozu noch 
kam, daß die Priester dieser R elig ion  ihre ei
genen F ü rsten , J a r le  und H a u sva ter  w aren. 
D agegen  forderte das Christenthum von ihnen, 
daß sie ihre Leidenschaften beherrschen, mild  
und versöhnlich seyn , des Z w eikam pfs sich 
enthalten , sich nicht selbst entleiben —  w a s  
der nordische Heide für die größte Heldenthat 
ansah ’—  mit E in er H a u sfra u  leb en , nicht
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mißförmigc und schwache Kinder aussehen, ncch 
todten, keine Zauberei treiben, ihre i 6 (ten 
S p e isen , R a u b vö ge l und Pferdefleisch, nicht essen 
sollten; vielmehr geboth cs ihnen, den S o n n ,  
tag zu heiligen , zu wachen und zu fasten, 
und empfahl ihnen das einsame M önchsleben. 
N im m t man hinzu, daß das Christenthum die 
R elig io n  desjenigen V o lk s  w a r , m it welchem  
sie beständig K rieg führten, besonders auch, 
daß eben die Franken, deren siegreiche W affen  
stets weiter in die dänischen G ränzen drangen, 
und deren Eroberungen zuletzt nicht einm al 
die E lbe mehr a ls  S ch eid u n g  gelten ließen, 
sich auch zur christlichen R elig ion  bekannten: 
so begreift sichs leicht, daß V aterlandsliebe  
und U nabhängigkeitshang, verbunden mit Ger 
wohnheit und N eig u n g  zu früh eingeprägten  
V orste llu n gen , den ersten Verkündigern des 
Christenthum s den E in gan g  bei den heidnir 
sehen D ä n e n  erschweren m ußten , obgleich sie 
es verstanden, ihre Unterweisungen an einige 
jener V orstellungen zu knüpfen, die entweder 
eine wirkliche, oder b los scheinbare Aehnlichr 
keit mit den christlichen hatten * ); und der

* )  V o n  der ersten A r t  z. B .  die Lehre vom  A ll
v a ter , von der Unsterblichkeit der S e e le  und
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Gedanke so .nah e  lag ,  daß der Christen G o t t  
t in  mächtiges Wesen seyn müsse, weil die, dem 
selben verehrende Franken so viele N a t io n e n  
sich unterworfen h a t ten ,  die zum T h ei l  einer 
ähnlichen R elig ion , a ls  die S ch w ed en ,  N o r 
weger und D a n e n  zugethan w aren ; auch die 
P ra c h t  des christlichen Gottesdienstes keinen 
unbedeutenden Eindruck a u f  die sinnliche M en g e  
machte. W a r e n  indessen einige mehr fü r  das  
Christenthum gestimmt, so waren es ohne Z w e i
fel die W e ib e r ,  deren Herzen der milde Geist  
desselben sich empfehlen m uß te ;  deren M u t t e r 
liebe nicht anders, a ls  eine Lehre preisen konnte, 
die jenen abscheulichen Kindermord verbot, und 
durch welche ihre eigene S te l lu n g  in den höhe
ren S tä n d e n  dadurch gar sehr verbessert w ard , 
daß das Christenthum dem M a n n e  n u r  E ine  
F ra u  zuließ. Doch konnte ihr E in fluß  zur 
Verbreitung des Christenthums erst späterhin 
würksam werden, a ls  sie dasselbe a u s  den P r e 
digten der Geistlichen kennen lernten, welchen

den B eloh n u n g en  und S tr a fe n  nach dem T o d e , 
von dem U ntergange der W e lt  durch Feuer und  
die allgem einen Vorschriften der S it te n le h r e .  
V o n  der andern, mehrere G ebräuche, a l s ,  daß 
m an neugeborne K inder m it W asser begoß, daß 
m an T h o r's  Hammerzeichen m achte, welches dem  
Zeichen des K reuzes glich.
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allmähtig erlaubt w ard ,  im Lande herumzu, 
ziehen und es  zu verkündigen..

D a ß  bei den W enden die Vorurrheile wi
der d a s  Christenthum eben so groß, und noch 
größer haben seyn müssen, das beweist die weit 
längere Zeit, ehe sie ihre alte Religion, ihren 
bittern H a ß  und ihre Grausamkeit gegen die 
gefangenen Christen fahren lassen konnten. 
G ew iß  würkten die Priester hiezu mit, die bei 
den W enden  einen viel großem Einfluß  a u f  
die N a t io n  hatten, a ls  bei unfern V ä te rn .  
S i e  wollten den christlichen Priestern nicht 
weichen; und stimmten sie auch mit ihnen in 
der Ueberzeugung von der Einheit G ottes  zu

sam m en , so hatten sie doch eine M enge unter
geordneter G otthe iten , deren V erehrung sie 
nicht aufgeben wollten. I h r e  B ekehrung in 
P o m m ern  geschah erst im A nfang des zwölften 
J a h rh u n d e r t s  durch B ischof O t t o  von B a m 
berg, und noch später gelang es erst dem B i 
schof von O ldenburg, V i  ce l l  i n  *), und sei
nen M itarbeitern  das  Heidenthum in Lauen- 
bürg und in  W ag rien  auszurotten.

V .
N ach  diesen allgemeinen Vorerinnerungen

* )  V i c e l l i  n starb im  Z a h r  1 1 5 4 .
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müssen w ir nun kürzlich noch die ersten V e r 
suche berühren, welche gemacht w o rd en , um  
die, der dänischen G rän ze nahe anw ohnenden, 
und zum T heil dem dänischen S c e p te r  jeßt 
untergebenen Völkerstäm m e für die A n n a h m e  
des C hristenthum s zu gewinnen.

D e r  allerälteste V e rsu c h , den D ä n e n  d as  
E v an geliu m  zu predigen, geschah in den Z ei
ten K önig H  a r a l d H  y ld  e t a n d s. Z u  H o g n i,  
seinem Unterkönige im S ch leS w igsch en , kam 
W i l l i b r o d  von F riesland , w o  er schon M is 
sionsgeschäfte getrieben h atte , ein N achkom m e  
des angelsächsischen H eerführers H e n g  i s t ,  der 
mit seinem B r u d er  H o r s a  das angelsächsische 
Reich in E n gland  stiftete. H o g n i  nahm  ihn , 
a ls  Fürsten eines geschlechtsverwandten S t a m 
m es, freundlich a u f ,  und erlaubte ih m , J e s u  
Lehre zu predigen, w eil man J esu m  ohne Z w ei
fel für einen G ort der Angelsachsen hielt, dessen 
V erehrung den Asen keinen Abbruch thun  
könnte. Aber W i l l i b r o d  richtete w enig  a u s .  
E in  damaliger Schriftsteller sa g t, die D ä n e n  
wären ein böses V o lk  und ihre K önige und 
Fürsten grausamer und härter noch a ls  ein  
S te in .  Jedoch nahm W i l l i  b r o d  dreißig 
K naben mit sich, die er u nterw egs lau fte, um  
sie für künftige M issionövcrsuche zu erziehen.
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E s  ist also doch m öglich, daß er einige ihrer
E ltern  gew onnen hat, w eil vermuthlich manche
dieser K naben sretgeborne Kinder w aren, und 
w eil einer von ihnen , S i w a l d ,  der in D eutsch; 
land so bekannt w a rd , daß eine Kirche in  
N ü rn b erg  seinen N a m en  erhielt, eines anger
scheuen M a n n e s  S o h n  gewesen seyn soll-
A ndere mag W i l l i b r o d  vielleicht gekauft 
haben. E r  fuhr indeß ein halb Jahrhundert 
fo r t , d a s  Christenthum in Friesland au szu , 
breiten, w o Utrecht sein S it z , und wo er vom  
J a h r e  6 9 6  an B is c h o f  war. E r  hatte viele M it;  
Helfer, und e6 kann nicht anders seyn, a ls  daß  
d a s  Christenthum  den D a n e n  mehr bekannt 
g ew o rd en , die d e n ,  b is H elgoland sogar hin? 
wohnenden Friesen, so nahe angranzten. Aber 
nur wenige w agten sich über die G ränze, im? 
ter denen doch W i l l i h a d ,  erster B isc h o f  in  
B r e m e n , und L u d g  a r zu nennen sin d , die 
ungefähr im  J a h r e  7 6 8  zu den N ordfriesen , 
und selbst zu den I ü t e n  sollen gekommen seyn, 
ohne eben viel auszurichten.

U nter Kaiser C a r l  dem G roßen  w aren  
die, an der E lb e gelegenen sächsischen Länder, 
dreißig J a h r e  hindurch der S ch au platz der 
blutigsten K riege , in  welchen die S a ch sen  zu? 
leht bezwungen und genöthigt w u rd en , ihre
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väterliche R elig io n  fahren zu lassen. V ie le  
flüchteten zu den D ä n e n , um  ihre F reih eit zu 
retten und um  jenseits der E lbe die G ö tter  zu  
verehren, deren A ltäre die S ie g e r  in  ihrer 
H eim ath vernichtet hatten. D a ß  die D a n e n  
selbst Ursache hatten zu fürchten, die Eroberer 
möchten weiter um  sich greifen, und daß eben 
diese Furcht den H aß  gegen ihre R e lig io n  
verm ehrte, ist begreiflich. U nd steigen mußte 
diese Furcht, da der Kaiser wirklich über die 
E lb e g in g , um  die m it den S ach sen  verbün
deten , und zum T h eil in dem jetzigen D i l -  
marschen wohnenden N ord alb in gier zu unter
jochen. W i l l i  h a d  predigte vor ihnen und  
ihren N achbaren vom  J a h re  7 8 0  an in sieben- 
J a h ren , und ließ sich dadurch nicht abschrecken, 
daß im J a h r e  7 8 2  eine blutige V e r fo lg u n g  
ausbrach, welche vielen Christen, und selbst ei
n igen ihrer Lehrer d as Leben kostete; bei wel
cher G elegenheit denn vermuthlich auch die 
erste, von H olz erbaute Kirche in  M e l d o r f  
zerstört wurde. G e w iß  hat W i l l i  h a d ,  zu 
dessen B iS lh u m  diese G egenden gehörten, a lle-  
nur M ögliche gethan , um  das C hristenthum  
daselbst zu begründen- D e n n  e s  w ar dem 
K a iser , der im  J a h r  8 0 4  sie selbst besuchte, 
und einige angesehene M än n er b e w o g , sich
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taufen zu lassen, gar viel darum zu thun, d ie  
christliche R elig ion  auch jenseits der E lb e be, 
gründet zu sehen. Auch W i l l i  h a d s  N a ch , 
feiger a u f  dem B isch ofsstu h l in B r e m e n , 
W i l l e r i k ,  besuchte fleißig die wahrscheinlich 
aberm als von ihm erbaute Kirche zu M eld ers.

M ittlerw eile dauerte der K rieg m it den 
S a c h sen  fort. D ie  Franken gingen über die 
E lb e , um  die am  nördlichen U fer wohnenden  
sächsischen S tä m m e  zu bezwingen. D e r  K a i, 
ser ließ zwei Festungen aufführen, eine. H o c h , 
b u ch t gen an nt, welche von den meisten für  
den A n fa n g  der S ta d t  H am burg gehalten wird, 
die andere E s s e ö f l e t h  an der S t ö r ,  ver, 
muthlich d as jetzige Itzeh oe . D enn och  furch, 
rete der K a iser , mit einem so tapfern V o lk e , 
a ls  die D ä n e n  w aren, in  K rieg zu gerathen, 
und wich allen S treitigkeiten  mit ihnen a u s .  
S i e  selbst scheinen auch a n fan gs zu einem  
K riege keine Lust gehabt zu haben, ohne T heil, 
nähme ihres O berhaupts R e g n e r  L o d b r o g ,  
der theils mit K rieg in  S ch w ed en  beschäftigt 
w a r , theils a u f  dem M eere herumschwärmte, 
besonders an den K üsten E n g la n d s , .und die 
kühnste J u g en d  in seinem G efo lge hatte, und  
dessen S o h n  S i g u r d  S n o g ö i e ,  Unterkö
nig in J ü t la n d , friedlich gesinnt gewesen za
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seyn scheint; vielleicht verstand auch der K ai- 
scr ihn m it Freundschaftsversicherungen einzur 
schläfern. A ls  aber der Kaiser im J a h re  7 8 9  
die S la v isch en  S tä m m e  in B ran d en b u rg , die 
M ilzen  oder Loißen, überfiel, sandten sowohl 
S i g u r d  S u o g ö i e ,  a ls  sein B ru d er  B i ö r n ^  
J e r n s i d e ,  K önig  in S ch w ed en , ihnen H ü lfö -  
völker, die aber geschlagen w u rden , und den 
U ntergang der M ilzen  nicht abwehren konn- 
ten. D o ch  fand es C a r l  nicht gerathen, den 
S i g u r d  in seinem eigenen Lande anzugreifen, 
denn ganz J ü t la n d , S c h o n e n , H alland und  
ein T h eil N o rw egen s gehorchte dem S cepter  
dieses mächtigen Fürsten; und der Friede zwir 
sehen ihnen scheint im  J a h r e  7 9 7  geschlossen 
zu seyn. E r  dauerte dreizehn J a h r , b is 8 1 0 ,  
a ls  J ü t la n d s  K önig  G u d r o d ,  von  den Fran
ken G o t t f r i e d  genannt, welcher zugleich, da  
er des Lcire-K ö n ig s  H a r d e k n u d s  V orm u nd  
w a r , ganz D annem ark beherrschte, losbrach, 
w eil C a r l  Esscsfleth angelegt h a tte , nachdem 
er seine eignen G ränzen mit einem  E rdw all 
gesichert, welcher die G run dlage vom  D anner  
werk ist. E r  konnte a u f die U nterftühung  
seines B ru d ers  B i ö r n  rechnen, und sein 
K rieg mit C a r l  d e m  G r o ß e n  ist desfalls a ls  
ein K rieg  des vereinten N o rd en s  wider die
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fränkisch - sächsische M onarchie zu betrachten. 
E r  selbst g r iff  Friesland mit einer starken 
Flotte an . S e i n e  V erb ün deten , die M ilzen , 
fielen a u f  Hochbuchi und verwüsteten es , und  
ein neuer K rieg schien zu beginnen, eben so 
langw ierig und gefährlich a ls  der kaum geen
dete sächsische. M e in  G u d r o d  w a rd , nach 
seiner H eim kunft von F r ies la n d , ermordet. 
D e s  L eire-K ö n ig s B r u d e r  H e m m i n g  bestieg 
seinen T h r o n , und im Frieden w ard die E i 
der a ls  die G rän ze beider Reiche bestimmt. 
H e m m i n g  starb bald, und ein heftiger B ü r 
gerkrieg brach in D änn em ark  a u s , die Thron- , 
folge in Lcire selbst betreffend. N u n  w ar ' 
C a r l  vor den D a n e n  sicher, und er konnte 
R ache nehm en an den M ilz e n , die er , mit 
H ü lfe  der wendischen O b otriten , bezw ang. 
Aber es müssen doch Feindseligkeiten an den 
dänischen G ränzen  vorgefallen seyn , denn im  
J a h re  8 1 3  ward ein neuer Friede m it den 
beiden K ö n ig en  in J ü t la n d ,  H a r a l d  K l a c k  
und R e g i n f r e d  geschlossen, den S ö h n e n  des  
jütschen Fürsten H a l f d a n 6 ,  der von Den 
schottischen K önigen  abstam m te, aber a u s  
S ch on en  vertrieben, ein Fürstenthum  in  J ü t 
land erlangte. I n  diesem Friedensschlüsse 
w ard der R e lig io n  g ar nicht erw ähnt. D e r

3
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K aiser hatte es endlich einsehen gckcrnt, daß 
sie m it G ew alt sich nicht aufzwingen lasse. 
C r erlaubte es nicht einm al dem L u d g a r ,  
der nachher B isc h o f  in M ü nster ward, a ls  er 
im  J a h r e  8 0 9  alle E in w oh n er der I n s e l  H el
goland bekehrt, und des Fürsten S o h n  L a n d 
r i k  zum Priester gew eiht hatte, nach D a n -  
nenrark überzusehen; ohne Z w eifel, weil er ein, 
sa h , daß dessen B estreb u n gen  vergeblich seyn 
und d as V o lk  aufregen w ürden. B l o s ,  nach
dem er die M ilzen  bezwungen und Hochbuchi 
v on  neuem befestigt hatte, ließ er eine, dafelbst 
erbaute Kirche, vom  Erzbischöfe A  m a l a ri  u s  
in  T rier w eihen, und bei derselben einen P r ie 
ster, N a m e n s  H e r i  d a g ,  einsehen. A m a  la 
r i  u s  blieb ein J a h r  in den Elbgegenden, 
predigte daselbst, und kaufte vielleicht auch 
junge Leute, um  sie für M issionsdienste zu 
b ild en . N a ch  seinem A bzug sehte H e r i  d a g  
seine Arbeiten fort. D i e  beiden Festungen  
Hochbuchi und Esseöfleth waren ohne Zweifel 
die V ersam m lungspläße für die Christen. Aber 
H e r i d a g S  W ürken w ar kurz. E r  starb bald, 
und die schwachen K eim e christlicher G em ei
nen in den Elbgegenden schienen erstickt. D och  
es  schien nur so. D a s  Licht der R elig ion  
ward in diesen G egenden, so schwach es auch
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brannte, doch nicht ausgelöscht, nachdem es  
E in m al angezündet w ar. E s  sammelten sich 
auch w ol zu denjenigen, die A m a l a r i u s  und 
H e r i d a g  bekehrt h atten , andere, welche das 
Christenthum entweder in E n gland  oder in 
Constantinopel angenom m en hatten. Fränkische 
Ritterbücher und unsre dänischen Kämpegcr 
sänge erwähnen sogar e in es christlichen H el
den, der zwar nicht in D ann em ark , aber doch 
im D ien ste K aisers C a r l  des G roßen für 
d a s  Kreuz gegen die M uham edaner in S p a 
nien focht. D ie s  w ar der berühmte H o l g e r  
D a n s k e .  E r  galt für den S o h n  eines jütr 
sehen K ö n ig s  G o r m ,  und so ll, fa lls etw as  
W a h res an den S a g e n  von  ihm ist, der erste 
dänische Fürst gewesen seyn , per sich zum  
Christenthume bekannt hatt • :■

VI. '

I m  J a h re  8 1 4  starb Kaiser C a r l  der 
G roße. S e in  S o h n  und N achfolger Lu de r  
w » g ,  mit dem Z u nam en  d e r  F r o m m e ,  
hatze des V a te r s  großen G eist und Thaten- 
trieb- nicht geerbt. E r  'w o llte  nicht, wie sein 
V a ter , die W e lt  beherrschen; ja er zeigte bald, 
indem er seine Lander unter seine S ö h n e  ver
theilte, daß er ein stilleres W ü rfen  vorzog;



— 36 —

aber an R elig io n slieb e  und S ta atsk lu g h e ir  
w ar er dem V a te r  ähnlich. Auch für ihn 
m ußte es höchst wichtig sey n , daß die nörd
lichen Elbgegendcn christlich w ürden; denn ehe 
dies geschahe, w ar keine S ich erh eit für die 
neulich gestiftete sächsische K irch e, indem die 
S a ch sen  blos über die E lb e oder E ider gehen  
durften, um  sich a u fs  neue m it ihren heidni
schen Freunden um  die A ltäre der Götzen zu 
versammlen. D ie  Fortsetzung des B ek eh ru n g--  
werks ward deshalb beides a ls  S t a a t s - .u n d  
a ls  K irch en -S ach e betrachtet, und es dauerte 
nur drei J a h re  seit C a r l  d e s  G r o ß e n  
T o d , so ward sie zu Aachen berathen, wo a u f  
E in m a l R eichstag  und Kirchenversam m lung  
gehalten w ard. Aber nichts ward entschieden. 
D i e  erste von L u d e w i g  unter seine S ö h n e  
vorgenommene T h eilu n g , scheint sie so sehr be
schäftigt zu haben , daß sie den nordischen 
M issionen die verdiente Aufmerksamkeit nicht 
schenken konnten. M ittlerw eile  beunruhigten  
dänische S eeräu b er  die fränkischen K üsten. 
D änisch e R eisende und G esandte besuchte» 
den H o f. E s  w ar genug vorh and en , w a s  
an die D a n e n  erinnerte. D i e  S a c h e  ward  
denn wiederum  a u f  einem R eichstage in D ie -  
denhofen, im October 6 2 1  vorgenom m en, und
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entweder da, oder a u f  der Kirchenversam m lung  
im  J a h r  8 2 2  völlig abgemacht, vorzüglich, w eil 
ein angesehener B isc h o f  sich zur Uebernahm e 
dieses schwierigen G eschäfts bereitw illig er, 
klärte.

D e r  S o h n  einer sächsischen M u tter , und, 
w ie m an behauptet, einer Leibeigenen, E b b o ,  
(dänisch E b b e ,  denn der N a m e  w ar den 
D ä n e n  und S ach sen  gemeinsam) hatte sich, 
unter günstigen Umständen und bei besondern 
G eistesg a b en , b is zu den höchsten kirchlichen 
W ü rd en  emporgeschwungen. E r  w ar L u d e -  
w i g  d e s  F r o m m e n  M ilchbruder gewesen, 
und m it ihm erzogen; hatte sich eine, für jene 
Zeiten große Gelehrsamkeit erw orben; w ar 
G eistlicher geworden und L n d e w i g S  C apellan, 
und V orsteher seiner B ü ch ersam m lu ng; end, 
lieh A b t in citiern angesehenen K loster , und  
von dort, a n s  kaiserliche E m pfeh lung, 8 1 6  b is  
zum  E rzb islhum  in R h eim s gestiegen, welches 
eine der. höchsten W ü rd en  in der fränkischen 
Kirche w ar. E r  war überaus thätig in sei, 
m m  B e r u f ,  und vollendete in zehn Jah ren  
den vom Kaiser begonnenen B a u  der D o m -  
kirche. Aber w egen seiner Tauglichkeit zu 
S taatSgesch afteu , wegen seiner Jugendfreund- 
schaft m it dem K aiser und des K aisers Verr
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trmrcn zu ih n i, m ußte er oft a u f  G esandt-  
schaftSreisen abwesend seyn, während denn zw ei 
benachbarte B isch öfe seines A n u s  in N h eim S  
warteten. A u f  R eisen  und am H o fe hatte er 
mit D ä n e n  Bekanntschaft gemacht, Z u n eigu n g  
für sie gesicht, und die Unwissenheit und R o 
heit, in welcher sie leb ten, bedauert. D ie se r  
erbot sich nun zu ihnen zu ziehen, um  einen  
festen G ru n d  zu der christlichen Kirche unter  
ihnen zu legen. E h e er indessen diese gefähr
liche R eife an tra t, begab er sich zuvor nach 
R o m , um den päbstlichen S e g e n  zu em pfahen. 
D e n  erhielt er vom  P ab ste  P a s c h a l  d e m  
E r s t e n ,  und zugleich einen pabstlichen offenen 
B r i e f ,  der ihn a u fs  wärmste em pfah l, und  
alle m it dem Kirchenbanne bedrohte, die fei
nem V orhaben  das G eringste in  den W e g  
legen w ürden. D e r  P a b st betrachtete E b b o  
a ls  den Vorsteher der künftigen dänischen 
Kirche, und suchte gleich eine ähnliche G ehör- 
sam sverbindnng zwischen ihr und dem pabst- 
lichen S t u h l  zu begründen, a ls  diejenige w ar, 
die schos fast hundert J a h r , zwischen demsel
ben und den durch B o n i f a c i u ö  mit dem 
römischen B isch o f enger verbundenen, deutschen 
Kirchen S t a t t  fand. E in  M ö n c h , H a l i t -  
g a r ,  den er sich a ls  B e g le ite r  anscrfehen
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hatte, w ard  zugleich a ls  fein M ita rbe iter vom 
P ab s te  erkannt. M i t  solchen V ollm achten a u s , 
gerüstet, traten mm diese beiden M a n n e r  a u f  
der Kirchenversam m lung zu A rrigny, im S o m , 
mer des J a h r e s  8 2 2  vor den K aiser, woselbst 
alles, w a s  die nordische M ission betraf, besei
tig t w ard- D ie  S a ch e  w ard  noch mehr be, 
schleunigt, a ls  a u f  einem Reichstage in F rank , 
reich, gegen Ende des J a h r ö ,  G esand te , so, 
w ohl von  H a r a l d  Kl a c k  a ls  von seinen 
M itb ew erb ern , den fü n f S ö h n e n  G u d r o d s  
e in trafen , die bereits in mehreren J a h re n  m it 
wechselndem Glücke um  die Oberherrschaft in 
J ü t la n d  m it H a r a l d  und dessen 8 1 4  in ei
ner S ch la ch t gefallnem B ru d e r  R e g i n f r e d  
gestritten hatten. B e i dieser Gelegenheit hatte 
H a r a l d  seine Zuflucht zum Kaiser L u d e w i g  
genom m en, der ihn auch wieder in sein Reich 
einsetzte; von welcher Zeit an die Freundschaft 
zwischen ihm und dem K aiser fo rtdauerte , so 
daß er auch ferner ihn gegen G u d r o d S  
S ö h n e  unterstützte, obgleich es H a r a l d  w ar, 
der den Frieden mit ihnen gebrochen hatte. 
Endlich wünschten sämmtliche P a rte ien  den 
F rieden , und  in dieser Absicht hatten sie G e 
sandte an den K aiser geschickt. D iese müssen 
entweder früher schon des C hristen thum s F reu n ,
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te  gewesen, oder in  F r a i l  fu rt für dasselbe ge? 
w onnen worden seyn; denn e s  ward beschlossen, 
daß E b b o  und H a l i t  g a r  sie a u f  ihrer H e im 
reise begleiten sollten. E b b o  besonders sollte 
a ls  kaiserlicher G esandter, m it dem A u fträ g e  
zu H a r a l d  gehen, ihn zur A nnahm e des Chri? 
sicm hum s zu bereden, indem der K aiser keinen 
andern Zweck hatte a ls  die S e lig k e it  seiner 
S e e l e ,  und nicht daran dächte, irgend eine 
Forderung an sein R eich  zu machen. D e r  
Kaiser konnte sich um so viel mehr von  dieser 
S e n d u n g  versprechen, je weniger es ih m  u n 
bekannt geblieben ftyn m ochte, daß H a r a l d  
in einer von seinem B r u d e r  R i n g  m it dem  
Leirekönig S i w a r d  gehaltenen S c h la c h t , in  
welcher dieser tödtlich verw undet w ard, ein  G e 
lübde, gleich dem des fränkischen K ö n ig s  C h l o r  
d o  w i g  bei Zülpich, gethan hatte, daß er, zu
gleich mit seinen vornehmsten M ä n n e r n , d as  
Christenthum annehmen w o llte , w enn  er die 
S ch la ch t gew änne. D a r a u s  ging denn zum  
wenigsten hervor, daß er nicht feindlich wider 
das Christenthum gesinnet w a r . A uch fiel der 
S ie g  seinen Freunden zu ; denn obwol R i n g  
in der S ch la ch t umkam, so wurden doch dessen 
B r ü d er  H a r a l d  und R e g  i n  f r e d  zu Ober- 
königen in J ü tla n d  gew ählt. V erm uth lich  hat
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E b b o  den K ö n ig  an die lange verschobene 
E rfü llu n g  seines G elü b des erinnert, und ihn  
zugleich rzwm B esu ch  des K aisers eingeladen. 
Ausserdem hatte er auch den A u ftrag , die in 
nern S treitigk eiten  zwischen den R egenten  zu 
untersuchen.

E b b o  u n d  H a l i t g a r  kamen denn zu 
E n de des J a h r e s  8 2 2 ,  oder zu A n fa n g  8 2 3  
m it H a r a l d s  Gesandten zum K ö n ig e , der 
wahrscheinlich in Haddebye w oh n te , nahe bei 
dem jehigen S c h le s w ig , brachte große G e 
schenke mi t ,  und ward äusserst w ohl aufge
nommen. A lle in  eine bestimmte A ntw ort a u f  
des K aisers A n trag  erhielt E b b o  nicht. D e n n  
m it G ru n d  fürchtete der K ö n ig , daß sein Uer 
bcrgang zum  Christenthum d as V o lk  wider 
ihn a u sb r in gen , und seinen mächtigen N eb en 
buhlern d a s  Uebergewicht geben möchte. E r  
erklärte M o s , er habe sich vorgenom men zum  
Kaiser zu re isen , um  die christliche Lehre zu 
prüfen. Fanide er d an n , daß sie die wahre 
sey, und verhieße sie ihm größere S e g n u n g e n  
a ls  seine G ö tte r , so w ollte er sie annehmen. 
S o  lange so Lite die V erehrung der G ötter u n 
angefochten b leiben; würde er aber selbst ein  
Christ, dann wollte er die M etallb ildcr der G ö t 
ter anschmelzten lassen. Uebrigenö gestattete er
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dem E b b o , frei und ungehindert im Lande 
zu predigen; welche E rlaubniß  der Erzbischof 
auch benutzte, und V ie le  in den S o m m e r m o 
naten gekauft haben soll. I m  Herbst kehrte 
er , mit Geschenken für den K aiser und sich 
selbst, w ie sie das Land zu geben vcrm ogte, 
zurück, und kam im N ovem ber nach Com - 
piegne, w o  der Kaiser gerade einen R eich stag  
hielt. D i e  N achrichten , die er vom  innern  
Zustande des Landes und von den V e rh ä lt
nissen zwischen den R egenten  desselben mit
brachte, w aren von  der Beschaffenheit, daß  
der K aiser zwei G r a sen , T h e  s ta r  und N o t -  
m u n d  nach D ann em ark  sandte, um  auch bei 
H a r a l d s  Nebenbew erbern die S treitigkeiten  
zu untersuchen, bevor der K ön ig  nach Aachen  
zu ihm  kame. M it  diesen G esandten reiste 
E b b o  a b erm a ls , und kam bei solcher G e le
genheit tiefer in s  Land, a ls  vorh in . D e s  K a i
sers Freundschaft w ar für H a r a l d  von der 
größten W ichtigkeit; denn G n d r o d s  S ö h n e  
machten E rnst a u s  ihren D r o h u n g e n , und  
vertrieben i h n ; aber L u d  e w i g  vermittelte den 
F ried en , und die beiden genannten G rafen  
führten H a r a l d  zurück. W ah ren d  dieser Z eit 
scheint E b b o  in D annem ark  geblieben zu seyn, 
und seine Arbeiten fortgesetzt zu haben. D och
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hat er sich verm uthlich am  meisten an den 
G ränzen aufgehalten . E r  bewohnte ein G u t ,  
N a m e n s  W c l l a n a o ,  jetzt M ü nsterd orf, nahe 
bei E ssesfle th , welches der Kaiser ihm ge
schenkt h atte , und w o er ein Kloster stiftete, 
C e l l a  W c l l a n a o  genannt, dessen M önche  
cr ohne Z w eife l zu M issionaren bildete und a ls  
M ithelfer brauchte. D aselbst fing er auch an, 
einen jungen  D a n e n ,  A n ö f r e d ,  zu erziehen, 
der später nach S ch w ed en  gesandt w ard . V o n  
W clla n a o  a u s  machte er viele R eisen  zu den 
D ä n e n , und brauchte einen T h eil deß G e ld es , 
d as entweder sein A m t ihm einbrachte, oder 
das der K aiser ihm  schenkte, die G efangnen  
frei zu k au fen , welche die D a n e n  in ihren 
Kriegen gemacht hatten , besonders auch a u f  
ihren S eeräu b ere ien : gewiß ein sichres M itte l,  
die G u n st der N a tio n  zu gew innen. Ucbri- 
gens sind die Nachrichten von seinen A rbei
ten sehr beschränkt. Jedoch ist cß die herr
schende M ein u n g  gew esen , daß er in D a n n e 
mark nichts ausgerichtet habe, obw ol R i m 
b e r t  im Leben des A n s c h a r i u s  und einige 
Chroniken d as G egentheil versichern. A ber  
a u f  jeden F a ll laßt sich leicht einsehen, daß et 
nicht viel von seinen neuen Christen gefordert 
haben könne. E s  ging mit seiner M iss io n ,



—  '  44 —

w ie m it den meisten andern. M a n  begnügte 
sich mit W en ig e m , und jeder gctlc fuir einen  
Christen, der nach seiner T a u fe  sich des G ö h en -  
dienstes enthielt und nicht mehr R a u b v ö g e l-  
und Pferdefleisch aß . W u rd en  indessen die 
N eu -B ek eh rten  auch nur w enig gebessert, ihre 
Leidenschaften auch nur w enig gedäm pft, und  
der A usbruch derselben durch das Christen
thum  nur gemildert: so w ar bereits v ie l  ge
w o n n en , und die christlichen Lehrer m ußten  
von den folgenden Menschengeschlechtern er
warten, w a s  bei dem ersten nicht erreicht wer, 
den konnte. S o  ist der G a n g  der N a tu r ,  
und sowohl die altere a ls  die neuere M issio n s-  
geschichte beweist überall dasselbe. A uch  der 
G rönländer, N eg er , Hindostaner wird in der 
ersten G eneration kein europäischer C hrist: und 
doch glauben w ir  m it Nichten, umsonst gear
beitet zu haben, wenn w ir den Keim  legen, 
a u s  welchem m it der Z eit ein schöner und  
fruchtbarer B a u m  hervorgehen sott.

E s  fällt a u f , daß in dieser ganzen M ist  
sionegeschichte des H a l i t g a r s  gar nicht ge
dacht w ird. K au m  steht es  zu g lauben, daß 
er sich E b b o ' s  B e g le itu n g  entzogen habe. 
W ahrscheinlicher ist c s ,  daß er ihm nur a n s  
der ersten R eife gefolgt sei. I m  J a h r e  8 2 3
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blieb er bei dem K aiser , und ward 8 2 6  in  
einer Gesandtschaft nach Constantinopel ge,> 
schickt, und starb 8 3 1  a ls B isch o f zu Canrbrai 
und A r to is ,  wozu er vermuthlich vor A ntritt 
seiner R eise  nach dem griechischen H o fe  er
n an nt w ar.

V II .

Unterdessen hatte man auch am kaiserlichen 
H o fe A nstalten getroffen, daß die beabsichtig
ten M ission en  in den nordischen Landern von  
D a u e r  w aren , und an Arbeitern keinen M a n 
gel litten. I m  J a h re  8 1 5 ,  in welchem Lu de -  
w i g  d e r  F r o m m e  den T hron bestieg, w ar  
in  der N a h e  bei N e u h a u s  im Paderbornschen  
d as K loster H e c h t  erbaut und a u s  dem, w e
gen seiner gelehrten M önche und ihrer Bekehr 
ru n gsgaben  berühmten Kloster zu Corbie im  
nördlichen Frankreich mit M önchen versehen 
w orden. B e r e it s  C a r l  d e r  G r o ß e  hatte 
die Absicht geh ab t, ein K loster in  der N a h e  
der dänischen G ränzen  zur B i ld u n g  der M is 
sionäre anzulegen. D e sh a lb  ward nun dies  
K loster an das U fer der W eser, nahe bei dem  
S o ll in g e r  W a l d ,  ver leg t, und nach dem  
Stam m kloster C o r v e y  genannt. E s  ward  
nachher wegen der wissenschaftlichen Schätze
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ftiner B üchersam m lung  berühm t. D e r  A bt 
desselben w ard deutscher R eichsfürst un d  er* 
langte, ehe es in unsern T agen  aufgehoben 
w ard , die bischöfliche W ürde- V o n  diesem 
Kloster ging der Apostel des N o rd en s A n* 
s c h a r i u s  a u s , dessen unsterbliche Verdienste 
es u n s zur P flich t m achen, die Leser dieser 
B la tte r  naher m it ihm bekannt zn machen.

A n  s c h a r i u s  *) w ar im J a h r e  801 von 
ansehnlichen fränkischen E ltern  geboren, und 
sein V a te r  scheint am  H ofe C a r l  d e s  
G r o ß e n  gelebt zu haben. S e in e  fromme 
M u tte r  starb ihm f rü h , schon im J a h r e  8 0 6  
a b ,  und der V a te r  sandte ihn in s  Kloster 
Corbie in Frankreich, dessen S ch u le  berühmt 
w ar, dam it er dort einer wissenschaftlichen Er* 
ziehung genöße, die der K aiser selbst so sehr 
begünstigte, ohne daß er gerade zum M önchs* 
stande bestimmt w ar. V o n  der M u tte r  hatte 
der J ü n g lin g  einen nervenschwachen K örper,

* )  D e r  N a m e  hat sich noch erhalten unter u n s;  
nur die Aussprache ist ecwaS verändert in  
A s k e r  oder A n k e  r. S e in e  Leben-: beschreibuvg 
finder sich bei manchen Sch riftstellern . D ie  
neuesten sind: K  r u se s  A  n sch a r i u 6 —  1 8 2 3  —  
und M ü n t e r S  Geschichte der E in fü hrun g deS 
Ehristenlhum S in D an n em ark  und N orw egen  
— 1823 —
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ein weiches H erz , eine lebendige E in b ild u n gs
kraft und tiefen H ang zur Schw erm urh  ge
erbt. S e h r  früh hielt er darum B ild e r , welche 
feine E inbildungskraft und das zärtliche A n 
denken an eine geliebte M u tter  erschufen, für  
Gesichte. A ber seine D em u th  unterdrückte den 
S t o l z ,  der so leicht in einem minder edlen 
G em üth e zur zügellosen und herrschsüchrigen 
S ch w ärm erei hätte ausarten können, und nur 
eine m ilde S ch w ärm erei ward der G run dzug  
feines C harakters. E r  entzog sich nun allen, 
von ihm bisher sehr geliebten Iugen d fp ie len , 
ergab sich ganz den A ndachtsübungen und den 
S tu d ie n , und beschloß M önch  zu werden, 
welchen V o rfa ß  er auch vollführte, a ls  er in  
feinem dreizehnten J ah re  die drei M ön ch sge
lübde ablegte: Keuschheit, A rm uth , G ehorsam . 
R u h ig  in seinem In n e r n  sing er bereits an , 
fröhlicher und geselliger zu w erden, a ls  des 
K aisers Tod den Lösten J a n u a r  8 1 4  ihn w ie
der in seine vorige Traurigkeit stürzte. E r  
glaubte selbst dem Tode nahe zu seyn , hatte 
himmlische G esichte und O ffenbarungen, und  
meinte G ottes B e fe h l zu vernehm en, daß er, 
durch A ufopferung seines Lebens für die R e 
lig io n . die M ärtyrerkrone zu erringen streben 
sollte. Fest stand nun dieser B esch lu ß  in
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ihm . M it  Rücksicht d arauf w a r  es ohne 
Z w eifel, daß er mit Freuden der A ufforderung, 
nach dem Kloster C orvey an der W eser zu 
gehen, folgte, tun Lehrer an der S c h u le  deffel* 
den zu sey n , so wie er dieses bereits seit sei
nem L isten  J ah re  in dem fränkischen Corbie 
gewesen w ar. E r  zog 8 2 3  d ah in , und erwarb  
sich bei den M önchen des K losters solche Ach
tu n g , daß sie ihn zugleich zum P riester an  
ihrer Kirche erw ählten , obgleich er d a s , in  
der katholischen Kirche zur Priesterw eihe erfo- 
derliche 24jährige A lter noch nicht erreicht 
hatte. A ls  nun die R ede davon w a r , wer 
m it dem jütschen K önige in sein Reich zu
rückfolgen sollte, um d as von  E b b o  begon
nene M issionsw erk fortzusetzen, und man in  
der N ä h e  keinen Geistlichen m it den dazu 
nöthigen Eigenschaften kannte, so fiel man a u f  
ihn , a ls  den E in zigen , der dazu in  V orschlag  
gebracht werden konnte. D i e s  geschahe von  
seinem eigenen A b t , ob w ol dieser in seinem 
Herzen wünschte, daß A n  sch a r i t t  6 sich eines 
so gefährlichen G eschäfts entschlagen möchte. 
Aber der junge M a n n , der seinen Vorgesetzten 
zum kaiserlichen P a lla ste  in  In g elh e im  bei 
M a in z  begleitet h atte , erklärte gleich, daß er 
m it Freuden den A ntrag Übernahme. Keine
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V orstellungen, ja  kein S p o t t ,  der lief sein 
fühlend H erz verw unden m uß te , konnten ihn 
in dem einmal gefaßten Entschluß wankend 
machen; der stand unw andelbar in seiner S ee le . 
V o n  nu n  an  vermied er menschliche Gesell
schaft, lebte a u f  einem W einberge am  R h ein  
in der E insam keit, beschäftigt m it G ebet und 
Lesen; und seine Freude w ard vollkommen, 
a ls  nachher ein M önch desselben K losters, 
N am en s A u t b e r t ,  ihm äußerte, daß er ihn 
nicht allein ziehen lassen könnte, sondern a u s  
Liebe zu G o tt  m it ihm  gehen wollte, wenn er 
die E rlau bn iß  des A b ts  dazu erhielte. D iese 
w ard ihm ertheilt. Allein der A bt erklärte, 
a u s  Furcht vielleicht, daß dies Exempel meh
rere M önche zu einem gleichen Beschlusse ver
leiten könnte, daß er dem A n  sc h a r und A u t 
b e r t  keine B eg le ite r a u s  dem Kloster geben 
w olle, falls sie selbst nicht einige dazu willig 
machen könnten. S e in e  F u rch t w ar indessen 
ungegründet, denn es meldete sich keiner; so 
groß war der Schrecken vor der D ä n e n  und 
der N achbarvölker G rausam keit, welche noch 
neulich das V ölkerrecht gekränkt hatten, indem 
selbst des so hochgeachteten K aisers C a r l s  
Gesandte, die er 7 9 8  zum Leirekönig S i v a r d  
schickte, au f ihrew Heimreise in  N ord alb in g im

4
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waren ermordet worden. A n  sch a r  und A u t?  
t e r t  erwarteten dennoch in In g e lh e im  uner? 
schrecken die Ankunft K ö n ig  H a r a l d s .

E s  währte auch nicht lange, b is  dieser sich 
einfand. E r  segelte m it vielen S c h iffe n  von  
Friesland den R hein  h in au f, w o er Besitzun?  
gen hatte, und kam gen In g e lh e im . N o ch  
war er zw eifelhaft, ob er seinen väterlichen  
G öttern den Abschied geben w o llte , obgleich 
er erklärte, daß E b b o  ihn von  der Falschheit 
des Götzendienstes, wie von der W a h rh e it des  
Christenthum s überzeugt hätte. S e h n lic h  harrte 
m an am kaiserlichen H ofe seines Entschlusses. 
Endlich wurden seine Z w eifel durch des Kai? 
fers eigene Erm ahnungen und durch die V o r 
stellungen Anderer besiegt, die ih m , a u f  des  
K aisers B e fe h l ,  zu G em üth e führten: w ie  
w eit fester die Freundschaft zwischen ihnen wer? 
den w ü rd e, und wie viel bereitwilliger die 
Christen seyn m üßten, ihn zu unterstützen, 
w enn E in  G laube sie verbände. E r  ließ sich 
n u n , zugleich mit seiner G em a lin  * ) ,  m it sei?

# )  H v i t f e l  d ,  in  seiner dänischen Neichschronik 
S e i t e  2 1 . spricht von z w e i  K ö n ig in n e n : T h o r a ,  
und S v a n l e t h e ,  berichtet a b e r  nicht, welche 
von beiden cs w a r , die m it  ibin g e t a u f t  w or
den ist.
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nem ältesten S o h n e  G  od  f r e d  und dem S o h n e  
seines B r u d e r s  R i n g s ,  m it N a m en  R  u r i k ,  
taufen, n icht, w ie man allgemein geglaubt hat, 
in der A lbanskirche zu M a in z , sondern in ei; 
ner dem P a lla ste  anstoßenden Kirche in  I n 
gelheim- D e r  K aiser, die K aiserin sam m t ih 
ren S ö h n e n  waren T aufzeu gen . D e n  T a g  
w eiß  m an  nicht bestim m t, alle aber berichten, 
es sei ein  T a g  im J u n i- M o n a t  gewesen, und  
zwar in der ersten H älfte desselben. V o n  wem  
die T a u fe  verrichtet w orden, ist ungew iß . E i 
nige g la u b e n , daß O t h g a r ,  Erzbischof von  
M a in z , an d re , daß W o l f g a r ,  B is c h o f  von  
W ü rzb u rg , in  dessen S t i f t  In g e lh e im  lag , die 
königliche Fam ilie getauft habe. A  r r i l d H  v it-  
f e l d  w a r der M e in u n g , daß der in  der K ir 
chengeschichte berühm te R h a b a n u s ,  E rzbi
schof von M a in z , die H an d lu n g  verrichtet habe. 
D o ch  dieser w ar 8 2 6  noch A b t zu F u ld a , 
und bestieg erst im  J a h r e  8 2 7  den B isch o fs -  
stuhl. D e s  E b b o  erw ähnt n iem and, ver
muthlich ist dieser B isch o f, der doch eigentlich  
den H a r a l d  zur A nnahm e deö C hristenthum s  
bewogen hatte, d a m a ls  abwesend gewesen. G e 
w iß waren mehrere B isch ö fe  beschäftigt, die 
königliche F a m ilie , und die v ie le n , dem B e i 
spiele folgenden D ä n e n ,  einzuw eihen.

4  *
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E b b o S  B e m ü h u n g en  fü r  die B ek eh ru n g  
der D ä n e n  nehmen nun ein E n d e. N u r  E in 
m al wird er noch in dieser A n leitu n g  genannt, 
da er a u f  dem R eichstage zu In g e lh e im , im  
M a i  oder J u n iu s  8 3 1  seinen V erw a n d ten  
G a u t b e r t  zum V orsteher seiner M ission en  
in  S ch w ed en  vorschlug, und in V erb in d u n g  
m it A n s c h a r ,  der vor kurzem erst Erzbischof 
in  H am burg geworden, ihn zum B is c h o f  w eihte. 
E r  überließ ihm auch sein Kloster W ella n a o , 
welches nun der Kaiser der nordischen M is 
sion schenkte, und welches A n  s c h a r  in der 
F olge , nach G a u t b e r t S  T o d , in B esitz nahm .

D a s  schöne und rühmliche W ü rk en , d as  
E b b o  bisher geübt hatte , wechselte jetzt m it 
A u ftr itten , die seiner unw ürdig w aren . E r  
nahm  bedeutenden T heil an den U n ru hen, 
welche die Absetzung seines W o h lth äters  und  
Freundes, K aisers L u d e w i g  zur F o lge  hatten. 
A ls  dieser wieder in seine R echte eingesetzt 
w ard, mußte er in s  G efän gn iß  w andern, und  
a u f  der Kirchenversammlung in D ied en h ofen  
8 4 0  seinem B iS th u m e entsagen , w o ra u f er 
in s  Kloster zu F u lda  verwiesen w ard . N a ch 
her gelangte er freilich durch die G u n st des 
K aisers L o t h a r  a u fs  neue zu dem B esitz des 
Erzbiöthum s zu R h e im s; a ls  aber der Kaiser
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selbst von seinen G egnern besiegt w a rd , fand  
er es rathsam  ihm  nach I ta lie n  zu folgen. 
Endlich ernannte ihn L u d e w i q  d e r  D e u t -  
s che ,  L o t h a r s  B r u d er , zum B is c h o f  z u H il-  
desheim , und in diesem Am te kehrte er zu sei
nen alten B esch äftigu n gen  zurück, und arbei
tete unter m annigfaltigen G efahren an  der B e 
kehrung der noch in großer M en g e  übrigge- 
bliebnen heidnischen. Sachsen - D a ß  er die 
D a n e n  nicht ganz vergessen hab e, ist ziemlich 
gew iß , da sein S t i f t  so nahe an ihren G r ä n 
zen la g ; doch von seinen B em ü h u n g en  um  
sie, wissen w ir  n ichts. N u r  so viel ist be
kannt, daß er in  Frankreich Freundschaft m it 
den N orm an n en  unterhielt, und daß diese ihm  
bei seiner F lucht behülflich w aren. Endlich  
starb er zu A n fa n g  des J a h res  8 5 1 .  S e i n  
G edächtniß m uß lauge an den Ufern der E lb e  
gelebt haben. B e w e ise  dafür sind die N a m en  
verschiedner D ö rfer  und O erter, a ls  E p p e n 
d o r f  bei H am b u rg , E p p e n h a g e n  bei N o rd -  
stapel, E p  p en  w ö h r d e n  in D ithm arschen , 
E p p e s t o r p  bei Lüneburg und W i p p e n d ö r p ,  
ein Theil des Fleckens N eum ü nster.

V I I I .
W ir  haben der T au fe K ö n ig  H a r a l d s  

nur kurz gedacht, w eil w ir dem Leser eine a u s 
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führliche und gleichzeitige Beschreibung dieser 
H a n d lu n g  hier m ittheilen. I h r  Verfasser ist e in , 
sonst u n s w enig bekannter, A b t, E r m o l d u S  
N i g e l l u s ,  der in vier B ü ch ern  eine E r 
zählung in lateinischen V ersen  von den T h a 
ten L u d e w i g S  d e s  F r o m m e n ,  seit 7 8 1  
b is  8 2 6  verfaßt hat. D a s  vierte B u c h  die
ses G ed ich ts, in welchem die A nkunft K ö n ig  
H a r a l d s  bei dem K a is tr , und seine T a u s-  
Handlung in  In g e lh e im  beschrieben w ird, und  
w orin  einige besondre, allein a u s  diesem G e 
dichte bekannte Um stande zur A ufhellung die
ses T h e ils  unserer alten Geschichte vorkom
m e n , auch m anche, nicht unwichtige D in g e  
von  dem gegenseitigen V erhältnisse E b b o S  
u nd  H a r a l d s  erzählt w erd en , glaubten w ir , 
in  so w eit es diesen G egenstand betrifft, in  
diese S c h r ift  aufnehm en und in  einer freien 
Uebersehung des H errn  P a s to r s  F r a n z e n  in  
S ö r u p  mittheilen zu müssen. N i g e l l u s  ist 
um  so g laub w ü rd iger, je näher er den Zeiten  
stand , von  welchen er schreibt. D e n n  er ist 
durchaus ein gleichzeitiger V erfasser, und, w ie  
es  scheint, ein A ugenzeuge. D a s  Gedicht ist 
bald nach der T a u fe  H a r a l d s ,  vielleicht im  
J a h r e  8 2 7 ,  w o  nicht 8 2 6  selbst, geschrieben, 
w ie ein jeder, der es aufmerksam liest, leicht
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ersehen wird. N i g e l l u s  saß, a ls  er es schrieb, 
in S tr a s b u r g  gefangen wegen eines in öffent
lichen Angelegenheiten begangenen, u n s unbe
kannten V erseh en s. E r  bekennt selbst am  
S c h lu ß , daß er es deshalb gefertigt habe, um  
die G u n st des K aisers wieder zu gew innen. 
E s  ist m ehrm als herausgegeben , zuletzt von  
L a n g e b e c k  im  ersten T heil Scriptorum Re
rum Danicarum. D ie  nöthigen Anm erkun
gen zum bessern V erstehen desselben sind u n 
ter dem Texre beigefügt.



E r m o l d i  N i g e l l i  

E r z ä h l u n g  v o n  d e r  T a u f e  d e s  K ö n i g s

H a r a l d  K l a c k s ,
i m  J a h r e  8 2 6 .

ö t f t  F ranken G lau b e  *) hob sich sehr.
E s  strömten V ölker tra u n
A ll' überall, zu Land und M ee r,
I n  immer größer» H aufen  h e r.

D e n  Christendienst zu schaun.

Indessen hielt der S ch lan g e  Lug 
E in  V olk gefangen noch,
D a s  durch des I r r th u m s  argen T ru g  
S ic h  tiefer n u r die W u n d en  schlug 

I m  eignen Sklavenjoch .

* )  das Christenthum .



E in  V o lk , sonst schön und Wohlgestalt, 
A u f  schwankem Fischcrkahn 
S ic h  suchend B e u t '  und Unterhalt 
T roß  M ee re s-F lu ch  und S t u r m s  r G e w a lt  

U nd keinem Unterthan.

D ie ß  V o lk  kann, nun und nimmer frei. 
D e r  W ah rh eit G lan z nicht sehn.
D e m  D ien ste  böser M achte treu,
I m  D u n k e l der Abgötterei

D ä n '  und N orm ann en  gehn.

D a s  macht dem guten K a is e r s  S ch m erz. 
Auch diese G o tt  zu w eih n .
D e r  Entschluß regt sein from m es H erz, 
U nd hebt es flehend h im m elw ärts:

E in  H elfer w ill er seyn-

Z u  E bbo, seinem Freunde, spricht,
Z um  treuen G ottesm ann ,
I h m  zugethan in Lieb' und P flich t,
U nd  diese Liebe täuschend nicht.

D e r  Frankenfürst sodann:

* )  Ludwig dem From m en.
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„G esalb ter geh ' und rede m ir 
Z u m  D änenvolk dies W o r t :
N u r  E in  G o tt  ist; ihn glauben w ir 
I m  H im m el, wie a u f  E rden  hier, 

D e n  S chöpfer und den H o rt.

D e r  erste M ensch, hervorgebracht 
N ach  seinem W illen , w ar 
D a s  A bbild seiner Lieb' und M ach t, 
M i t  hohen G aben  hoch bedacht.

U nd alles B ö sen  baar. *)

E r  fiel, des Ungehorsam s K necht,
U nd büßete die S c h u ld .
P o c h  seinem sündigen Geschlecht 
Ließ G o tt  die G nad e  gehn fü r  R echt, 

A u s  laurer V ate rhu ld .

G o tt  sandte seinen eignen S o h n ,
D e r  neues H eil e rw arb ,
A ls  er, der S ü n d e  Fluch un d  Lohn, 
A m  K reuße, unter S p o t t  un d  H ohn, 

D e n  Tod der S ü h n e  s tarb .

* )  V o n  allem  B ö se n  entfernt.
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Z u r rechten H a n d  der M ajestät  
S i ß t  er, ein M itt le r , n u n ;
B e fie h lt  den A u serw äh lten : geht 
Z u  allen V ö lk ern  mit G ebet,

Lehrt glauben sie und thun.

W er  g laub et und getaufet w ird.
S o l l  ew ig selig seyn.
I c h  bin allein der wahre H ir t ,
U nd  wer von  meiner S e i t e  irrt,

G eh t nicht zum Leben ein .

Z u  diesem G la u b en  lenke h in .
M e in  E b b o , Knecht des H errn ,
M ir  der N o r m a n n e n * )  Herz und S in n ,
D e r  Kirche Christi zum G e w in n .

W a s  stehen sie noch fern?

D e m  K önig  H arald  meinen G r u ß !
I c h  fordre nicht sein R eich.
E r  komm' zu m ir;  und w a s  ich m u ß :
I c h  geb' ihm  B ru d erh an d  und K u ß ,

S in d  w ir im  G lau b en  g le ich ."

* )  D ie  Französischen Schriftsteller  fassen alle nor
dischen V ölker gern unter dem N a m e n  N o r 
m a n n e n  zusam m en.
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S o  sprach zum treuen G ottesm an n  
D e r  fromme Ludewig;
U nd sah m it holdem B lic k  ihn a n ,  
Beschenk:' ihn drauf, und sagte dann: 

„ D e r  H err geleite d ich !"

D e r  wackre E bbo seinerseits 
Z og freudiglich von dannen.
W ir  sehn den B isch o f allbereitö 
I m  Lande der N orm an n en .
Z u  deinen H allen , H arald , geht 
D e r  gotlbegeifterte P r o p h e t,

I m  W o r t und W erk  gleich m ächtig.

I h m  neigt der K önig  O hr und S i n n ;  
Läßt sich'6 zu Herzen gehen.
I h n  zieht es allgew altig  h in ;
N ich t kann er widerstehen- 
E s  ist die starke G ottesk raft,
D ie  dienstbar das G em üthe schafft,

D a s  mächtig sie ergriffen.

„ I c h  glaube, spricht er, deinem W o r t ,  
U nd w ill mich ihm verpflichten.
D u  kehre heim , um  mir sofort 
D ie  B o tsch a ft auszurichten.



—  61 —

I c h  gebe sie in  deine H a n d ,
D u  wirst sie treulich m it V erstand  
Z u  ihrer Zeit vollbringen.

I c h  w ill der Franken Reich und Lehr 
Persönlich mir erkunden.
U n d  hab ich alles mehr und mehr 
N a ch  deiner S a g e  funden:
D a n n  weihe Christi T aufe m ich.
M e in  ganzes V o lk  wird sicherlich 

D a s  B e isp ie l afterfolgen.

Zurück kehrt E b bo hocherfreut,
U n d  brennend vor V erlan gen .
I h m  ist der Kirche Herrlichkeit 
I m  G eiste aufgegangen .
E r  denkt dem W o r t des M eisters nach: 
E in  H irte soll es allgemach.

U nd E in e H eerde werden!

D e r  fromme K aiser laßt zugleich,
A ls  er den Freund vernom m en, 
B efeh ligen  sein w eites R eich:
M it  D ank  vor G o tt  zu kommen.
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Auch dieser neue H offnungsstern  
2 s t  aufgegangen durch den Herrn,

U nd w ird noch heller leuchten.

W a s  flimmert klar im M orgenschein  
2 n  breitgedehnter M en g e ?
W a s  schwebt h in au f den stolzen R h ein  
Z u m  stattlichen G epränge?
W ie  weben sie im S on n en g la n z  
A u f  S p ieg e lflu th  und W ogem anz  

D ie  silberweißen S e g e l !

D e r  D ä n e n  S ch iffe  flnd’s ;  beschwert 
M i t  köstlichen Geschenken.
D u ,  Ludw ig, bist der E hre werth. 
W o m it sie D e in  gedenken,
D ie w e il der Kirche R u h m  und P r e is  
D e in  frommer S in n  zu mehren w eiß :  

Auch sie zu G o tt  bekehrend.

S c h o n  steuern sie dem H afen zu;
A n s  Land bereits sie legen.
D a  sendest zum E m pfange D u  
D e n  M attfr ied  *) gleich entgegen.

* )  M attfr ied  war G r a f  von O r lea n s, einer der 
H eerführer des K aisers. L a n g e b e c k .
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M attfried , a u s  edelem Geschlecht,
2 m  R ath e klug, im  K am pfe recht;

D e r  schönste M a n n  vor A llen .

2 h m  folgt in blanker Ehrenw ehr,
A m  Arm  die bunten W app en ,
D e r  J ü n g lin g e  ein stattlich H eer 
A u f  reichgezäumten R appen .
E s  hallt der hufgeschlagne G ru n d  
I m  Tackte wieder, w enn zur S t u n d  

S i e  K raft und K unst bewähren.

D e n  K önig  trägt d a s  Frankenroß,
I m  Purpurschmuck entglom m en.
V o m  S tr a n d e  nach des K aisers S c h lo ß .  
D e r  heißt ihn froh w illkom m en;
B ereitet ihm , sammt W eib  und K in d , 
U nd allen, die erschienen sind,
G ew ohnte Gastrechrssitte.

D o c h  H arald zu dem Kaiser spricht: 
„ I c h  will D ir  K unde geben.
W aru m  ich vor D e in  Angrsicht 
M ich  eingefunden eben.
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E in  Feind  trugvoller Heuchelei,
. W ill  ich D ir  ehrlich, frank und frei 

D e s  Herzens M ein u n g  stellen.

B i s  hiezu w ar im falschen W a h n ,
W ie  alle meine V a ter ,
I c h  falschen G öttern  Unterthan,
U nd  ihres R echts V ertreter.
W ie  konnte mir der W ahrheit Licht 
A ufgehen, wenn zuvor mich nicht 

Erst jemand unterwiese?

D a  kam in unser Reich und Land, 
D e m  langem  Uebel wehrend,
E b bo von  R h e im s* ) , von  D ir  gesandt, 
U n d  andre Lehre lehrend:
D a ß  nur E in  G o tt im  H im m el ist. 
D e m  überall, und jeder Frist 

D ie  Ehre auch gebühret;

D a ß  er der M enschen erstes P a a r  
G ebildet a u s  der Erden,
U n d  seinen S o h n  so wunderbar 
H a t Fleisch hier lassen w erden.

* )  Erzbischof zu R h eim s in  Frankreich.
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D a ß  sein vergoßnes B tu r  allein 
U n s  macht von jeder S ü n d e  rein.

U nd  alle W elt  beseligt;

D a ß  J e s u s  Christus dieser S o h n ,
D a s  J a  ist und das A m en,
U nd wer ihm  glaubt, des G lau b en s Lohn 
E m pfängt in seinem N a m en ,
U nd durch der T aufe heilig B a d  
Auch T heil au seinem Erbe har,

U nd nicht verloren gehet ;

D a ß  er m it V a ter  und dem G eist 
B esteh t in  E inem  W esen,
D a s  darum ja dreicinig heißt,
D e m  gleicher D ien st erlesen,
U nd w a s  sich neben diesen G o tt ,
D e n  wahren, stellt, ist Lug und S p o t t ,  

U nd wie gar nichts zu achten.

S o  lehrte euer E b bo mich 
D e n  Christenglauben kennen.
D r u m  zog ich her, und bitte dich:
M ich  auch nach ihm  zu nennen.

5
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D u  ludest selbst dazu mich ein . —  
W o la n , ich w il l  getaufet seyn!

I c h  und mein H a u ö  sind g lä u b ig ."

D a r a u f  der K aiser stracks geboth.
W a s  fürder sollt geschehen,
U nd bei der heil'gen H a n d lu n g  noth,
S i e  würdig zu begehen:
D ie  S ilberbecken, spiegelrein.
D a s  W asser, sammt der Leinwand fein , 

D a s  C h r ism a * ) und die Kerzen.

O  L u dw ig , frommer H eld  und F ü rst, 
D ir  m uß der D a n k  gebühren!
W ie  v ie l und große S ch a a ren  wirst 
A nnoch zu G o tt du führen!
W ie  steigt vor J esu  C hristi Thron  
D e s  Freudendankes Opfer schon 

Z u m  süßesten G erüche.

I m  hehren D o m  wird unterdeß,
Z u  diesem Zweck bereitet.
D i e  feiervolle Chcistenmeß 
Geziemend eingeleitet.

* )  D a S  heilige O el.
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D ie  S äu len h a llen  glänzen weit 
V o n  rcichgeschmückter Geistlichkeit,

N a ch  strenger Ordensregel.

D e r  Priester würdevolle S ch a a r,
S a m m t  dienenden Leviten,
R a g t  rechts und links am Hochaltar, 
U nd S ä n g e r  in der M itten .
M it  Tausenden fü llt sich der D o m .
E s  engt und drängt der M enschenstrom ; 

V o r  G o tt w ill a lles treten.

D e r  edle A d h a lv itu s  geh t.
D e n  Heroldsstab in H anden.
U nd wie er geh t, und w ie er steht,
M u ß  er den S c h r itt  oft wenden.
M it  sanftem S c h la g e  trifft er zu 
N a ch  allen S e ite n , daß im  N u  
D e n  pressen W e g  er öffne.

D a  tritt der K a iser, groß und hehr,
I m  G olde wiederstrahlend.
A u f  oft gewohntem G a n g  nunmehr.
D e m  Herrn die S c h u ld  bezahlend.

5  "
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D e r  Rechten m uß sich H ild u in  *)
Z um  Ehrendienste unterzieh», 

H elisachar**) der Linken.

D och  beiden geht zuvor a llh ier,
U nd alle überragend,
D e r  greise G eru n g ** *), nach G ebühr 
S o  K ron' a ls  Scepter tragend.
E r  deckt den Rücken seines H errn , 
V o n  ihm  a u f  keine W eise  fern ,

I h m  T ritt und S c h r itt  behütend.

Lothar und H arald  folgen d ra u f  
I m  goldnen Purpurkleide.
A llein  dem V a te r  läuft v o ra u f  
I n  jugendlicher Freude 
D e r  K nabe G ottfried. Fersenleicht, 
A ls  w ie im Tanze hüpfend, streicht 

E r  glatten M arm orboden.

* )  H ild u in , A b t zu S r .  D io n y s iu s , Erzkapellan um  
ter Ludwig dem F rom m en. L a n g e b e k .

* * )  Helisachar, A bt verschiedener Klöster, und K auz, 
ler des K aisers. L a n g e b e k .

* * * )  G eru n g , oberster Thürhüter des kaiserlichen P a l 
lastes. L a n g e b e k .
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D r a u f  J u d ith , kaiserlich geschmückt. 
E inher im G lan ze schreitet,
V o n  Z w e i , durch solchen D ien st beglückt, 
M attfried  und H u g , begleitet.
S i e  ehren die G ebiethen»
M it  allem F leiß  und treuem S in n ,

S e lb s t  festlich ausgerüstet.

I h r  nahe geht, gar hocherfreut,
D ie  G attin  H ara ld s eben.
V o n  gleicher P racht und Herrlichkeit 
A ll überall umgeben.
I h r  schlagt in zarter Frauenbrust 
D a s  rege H erz in stiller Lust 

A u s  nie gefühlter A h n u n g .

E s  schreitet Fridugiß  *) sodann  
I n  seiner S ch ü ler  M itte ,
M i t  hellen Kleidern angethan.
V o l l  G laubenskraft und S i t t e .

* )  F ridu gisu s, A b t und K anzler des K aisers. L a n 
ge  be k.
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U nd wohlgereihter O rdnung gehn,
—  U nd traun! ein W u nd er anzusehn, 

Zuleht die Andern alle.

G ekom m en in  da6 H a u s  des H errn , 
W o h in  die M en g e  w a llte.
A ls  laut den Franken, nah und fern. 
D e r  T u ba *) K lan g  erschallte:
K niet im dem üthigen G ebet 
D e r  fromme K aiser hin , und fleht 

U m  seines G o ttes  G n a d e .

W ie  staunen nicht im G eist und S i n n  
Atthier die D ä n e n  alle!
W o  immer auch der B lic k  nur hin . 
O b hie, ob da er falle:
D e r  neue Anblick, groß und hehr,
F ü llt  mit B e w u n d ru n g  immer mehr 

D ie  gläubigen  G em üther.

S i e  staunen ob der C lerisei,
U nd ob der S ä n g e r  C h ö re ,
D e s  Tem pels prächtigen G eb ä u ,
D e r  hohen G ottcsehre.

* )  P o sa u n e .
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W ie  spiegelt, sich so rein und mild 
D e s  Christenthumes himmlisch B i ld  

I n  ihren S e e le n  wieder!

D a  plötzlich öffnet sich der Chor,
D ie  F lügelthüren beben.
U nd Tausende zu ihm  empor 
S o  B lic k  a ls  S e e le  heben.
A m  H ochaltare steht O th g a r * ), 
Geschmückt mit I n s u l  **) und T a lar ***), 

D a s  Crucifix in  H änd en .

G o tt  in  der H öh  allein sey E h r!
E rtön tS  nach sanften W eisen .
G o tt  in der H öh  allein sey E h r!
A u s  immer starkern Kreisen.
V o n  allen Lippen strömt alsbald  
D e s  S a n g e s  fluchende G ew a lt,

D i e  weiten H allen  füllend.

* )  Erzbischof von  M a in » .
* * )  B ischofsm ütze.

* * * )  M eß gew an d .
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G o tt  in  der H ö h  allein sey Ehr,
U n d  D a n k  für seine G n ad e!
W ir  sind sein V o lk  durch Jesu  Lehr, 
G ew eih t im W asscrbade;
U n d  seines G eistes H ü ls  und K raft 
Z u  neuen M enschen u n s  erschafft,

D e r  S ü n d e  abgestorben.

E r  w olle nun u n s  gnädig seyn,
U n d  seinen S e g e n  geben!
S e i n  Antlitz u n s  m it hellem S ch e in  
E rleucht' zum ew'gen Leben.
D a ß  w ir erkennen seine W erk,
U n d  J e s u  Christi H e il und S tä r k  

B ek a n n t den H eiden werden.

E s  schweigt der heilige G esan g ,
U n d  still die Herzen beten.
A ls  nun zum W eih altar entlang  
D i e  D a n en lä u flin g  treten.
A ls  vor dem heil'gen Kreutze sie 
I n  D e m u th  beugen ihre K nie  

U nd fromm die H ände falten .
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U nd a ls  nun betend über sie
O thgar die A rm e breitet;
D a  wanken auch der A ndern K n ie ;  
D a  jedes Herz sich weitet- 
D e r  sanften R ü hrun g T hräne schleicht 
A u s  halbgeschloßnen A ugen  feucht 

A u f  blasse W a n g en  nieder.

0  A nblick, groß  und feierlich!
D u  innre S ee len fü lle !
K ein  Laut, kein S eu fz er  reget sich. 
U nd stört die G ottesstille.
Erst a ls  der M ah n u n g  W o r t erscholl, 
D a  hoben alle dem uthsvoll 

D ie  tiefgesenkten H äup ter.

Jetzt führt der Kaiser H arald  hin  
Z u r T a u f  im weißen K le id e * );
D o ch  J u d ith  * * )  sieht der K ö n ig in  
Gevatterlich zur S e i t e ;

* )  D ie  T äu flin ge  w urden nach dem Gebrauch der 
alten Kirche w eiß gekleidet.

* * )  D ie  K aiserin, Ludw igs G em a lin .



Lochar, der K aisersohn, erw ies  
D e m  S o h n e  H a ra ld s  eben dies,

U nd so die A ndern alle.

O thgar indeß, um  seines A m tes Pflichten  
I m  G eist der Kirche w ürdig zu verrichten, 
T ritt vor, und spricht: D ie w e il  du willst entsagen 
D e m  Götzendienst, und Christi N a m en  tragen. 
S o  nimm es h in , deS^Kreutzeö heilig Zeichen, 
A n  S t ir n  und B r u s t ,  d as macht dich ihm

zu eigen;
U nd w eil den rechten G lau b en  du bekennest, 
G o tt , deinen S ch ö p fe r , H errn und V a ter  nennest, 
U n d  J esu m  Christum , seinen S o h n ,  geboren 
Z u m  H eile dir, daß du nicht giengst verloren, 
U n d  auch den G e is t , den h eiligen , ausgehend  
V o n  beiden, dir so Licht a ls  K raft erhöhend, 
S o  tau f ich denn, o H a ra ld , dich im  N a m en  

D e s  V a te r s , S o h n s  und heil'gen G eistes!
A m en !

S o  that der B is c h o f  w ürdevoll 
A n  allen nach der R e ih e .
D o ch  a u s  dem S an g erch o r  erscholl 
D a s  Lied der heil'gen W e ih e :
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A llein  G o tt  in der H öh  sey E h r!
W ir  sind nun sein durch J e s u  Lehr 

U nd seiner T aufe G ab en .

S p r ic h , H arald , wohin steht dein Herz 
I m  liebenden V erlan gen?
E in  Götzenbild a u s  S t e in  und Erz  
H ielt dich bisher gefangen..
Jetzt offenbart sich dir der G o tt ,
D e r  alle D in g  erschaffen h at;

W irst du ihn je verlassen?

0  dien' ihm  treu in Freud und Leid, 
B eharren d  b is ans E nde!
D a ß  er auch nicht zur bösen Zeit 
S e i n  Antlitz von dir wende.
N u r  wer im G lau b en  feste steht 
W ird  königlich dereinst erhöht 

I m  R eiche seiner W o n n en .

Zerstör' der Götzen H eiligth um !
R o t s  a u s  die Frevelhaine!
W ir f  deine B lu ta lta re  um !
U nd alle Opfersteine!
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D e r  H err ist G o tt , und keiner mehr —  
S o  predigt J e su  Christi Lehr.

I h m  sei Lob, P r e is  und E h re!

G eendet ist im hehren D o m  
D e r  fromme D ien st. S i e  gehen 
Z u r B u r g  des K aisers wiederum  
A uch ihre P racht zu sehen:
D e r  reichgeschmücklen Zim m er Z ahl,
D ie  M arm orfliesen allzum al.

U nd künstliches G etä fe l.

M i t  weißen Kleidern angethan.
I m  Herzen neu geboren.
N im m t H arald  die Geschenke an,
D i e  Ludwig ihm erkoren.
D e n  M an tel, königlich und fein .
M i t  G o ld  durchwirkt und Edelstein  

U nd tausend Purpurstreifen.

U nd  auch d as S ch w erd  m it goldnem  G riff,
V o m  Kaiser selbst getragen.
D a s  W ehrgehenke, breit und tief 
M it  B uckeln  ausgeschlagen:
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D ie  K rone, sternenhell; und S c h u h  
F ü r H änd' und Füße noch dazu.

D u rchn äh t mit güldnen S ch n a llen .

U nd  J u d ith  schmückt m it edler Zier 
D ie  K önigin  dagegen:
M it  einem K leid, von G olde schier,
U nd  reichem P erlensegen;
M it  goldner B in d  um S t ir n '  und H aar, 
R in g s  wicderstrahlend wunderklar 

V o n  blihendem K arfunkel;

M i t  einem H alsb an d , schwer und dicht. 
A u s  schillerndem Geschm eide;
M it  S p a n g e n , wie Rubinenlicht,
U m  ihre Arm e beide;
M it  weichem G ü rte l, goldner A rt,
U n d , für den Schw anennacken zart.

M it  vielgesiickter K appen.

N ich t minder G aben  spendend stand
Lothariuö: er schenkte
D e m  K önigssohne d as G ew an d ,
D a s  purpurrolh getränkte.

i
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Und so auch ward den Andern all 
D e r  schöne S chm uck  in gleicher Z ahl, 

N a ch  edler Frankensitte.

D r a u f  sihen sie an Tafeln  blank 
A u f  stattlichem G estühle.
V o r  ihnen duften S p e is  und Trank  
Und der Gerichte viele.
A u s  güldenen Pokalen  lacht.
W a s  M enfchenherzen fröhlich macht, 

D e s  W ein es  süße G a b e .

P e tr u s , der Bäcker Oberer,
W a r  hier des G u ten  Leister,
U nd neben ihm , nicht weniger 
G u n th o , der Küchenmeister,
Und O tho auch, der S c h e n k e * ) , flink, 
W en n  um den bunten Tisch er g ing. 

D e s  W ein es  Fülle spendend.

D r a u f  führt sie Ludwig in s  G em ach, 
W o  feine Schätze prangen;

* )  D ie  A em ter der Oberbacker, Oberküchenmeister 
und Oberschenken waren E hrenäm ter be§ H ofeS.
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S i ß t  a u f  dem T h ro n ; zieht J u d ith  nach. 
S i e  küßt ihn a u f  die W a n g en ;
Lothar und H arald  thronen auch.
I n d e ß  der S c h ä ß e  M e n g ' und B ra u ch  

D ie  D a n e n  baß bewundern.

S o  ist der große T a g  vollbracht.
K aum  röthet sich der M o rg en ,
D a  läßt der Kaiser für die J a g d  
U nd ihre Freuden sorgen.
D e r  nahgelegne In se lw a ld  
V o n  Hifthornklängen wiederhallt 

U nd vom  G ekläff der R ü d e n .

S o  ehrt der fromme Kaiser sehr 
D e s  N o rd en s hohe G äste;
G ieb t täglich der Geschenke mehr,
U nd immerdar d as B e ste .
N ich ts  sieht er für so theuer an .
D a s  er nicht liebend biethen kann 

I n  seines Herzens Freude.

D o ch  endlich nahet H arald  sich 
U m  seine H a n d  zu fassen.
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U nd spricht: „ich ehr' und liebe dich,
U nd kann dich fast nicht lassen.
D o ch  mich gemahnen V o lk  und Land, 
D r u m  m uß ich scheiden unverwandt.- 
0  gieb mir deinen S e g e n !

D e n  hab ich d ir , spricht L udw ig m ild, 
B e w a h r t zum Abschied eben.
Jetzt, da du scheiden m ußt und w illt.
S e i  er dir denn gegeben:
D u  halt ihn hoch, er ist es  werth,
W e r  sein nur immer mehr begehrt.

D e r  bleibt gar viel gesegnet.

D r a u f  gab er ihm  das theure P fa n d :
D a s  ganze B u c h  der B ü ch er .
E r  gab es selbst in seine H and ,
D e s  großen W erthes sicher.
U nd unter Freundes G ru ß  und K u ß  
E ntließ  er ihn a u s  seinem S c h lo ß  

U nd auch die Andern alle.

G ottfried  und R u r ik * )  nur behält 
D e r  Kaiser sich zurücke.

* )  D e s  K ön igs H arald S o h n  und B r u d er so h n i
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S i e  w ill er in  der Christenwelt 
Erziehn zum Christenglücke.
A nschar und A u lbert aber ziehn,
N eb st M önchen  m it dem K ö n ig  hin- 

D i e  H eiden zu bekehren.

S o  sind die D a n e n  Wohlgemuth 
Z u  S c h iffe  denn gegangen  
M i t  vieler H a b ' und schönem G u t ,
U nd eilendem V erla n g en .
G e n  H ed eb ye*) stehn H erz und S in n «  —  
W ie  steuern sie so emsig hin  
Zurück zum Friefenstrande!

* )  Haddebye bei S c h le s w ig

i x .

dem lateinischen O riginal-G edicht des  
N i g e l l u s  w ird noch d arau f hingedeutet, a ls  
ob H arald  auch fein R eich  unter den S c h u ß  
d es deutschen K aisers gestellt habe. V erm u th ; 
lich hat N i g e l l u s  nur a u s  Schm eichelei ge
gen den kaiserlichen H o f  sich so geäußert. D e n n  
es ist nicht zu erw eisen , sondern wird D ä n i;

6
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scher S eik S  m it w ichtigen G rü n d en  bestritten, 
daß D ännem ark  jem als dem  deutschen R eiche  
unterwürfig gewesen sey. D e r  Kaiser hatte 
ohnehin auch H a r a l d  erklären lassen: ich  f o r ,  
d e r e  n i c h t  s e i n  R e i c h .  O ben S e i t e  5 9 .  
Indessen  w aren  die D ä n e n  über seine A n w e
senheit am  kaiserlichen H o fe  m ißvergnügt. 
S i e  m ögen vielleicht gem eint hab en , er 
habe sich mehr herabgelassen, a ls  es  einem u m  
abhängigen K ön ige zieme. D e n n  H a r a l d  
blieb, nach seiner H eim kehr, nicht im ruhigen  
B esitz seines R e ich s . S e in e  Unterthanen schlossen 
m it G u d r o d «  S ö h n e n  Frieden, und vertrie
ben ihn im  J a h re  8 2 8 .  E r  nahm  nun zu 
den ihm vom  Kaiser geschenkten B esitzungen  
seine Z uflucht. D iese  bestanden a u s  G ü tern  
in  N ord alb in gien , a u s  der Landschaft R iu stri 
(jetzt R ustringen) in dem jetzigen Herzogthum e 
O ldenburg, und in B e s itz tü m e r n  am  R h ein  
und an der M o se l, um  ihn m it W e in  zu ver
sehen, vielleicht auch a u s  dem Flecken D o r ,  
stadt in F riesland  bei Utrecht. E s  ist leicht 
m öglich , daß diese ihm  vom  K aiser gemachte 
S ch en ku ng die obige S a g e  veranlaßt hat. 
D e n n  mit diesen Besitzungen belehnte er ihn  
ohne Z w eife l, und für diese w ar er dem W o h l-  
rhäter zu huldigen schuldig. A b er  auch dar
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über konnten die D ä n e n , die der S a c h e  w ah, 
m  Z usam m enhang nicht kannten, w ohl miß
vergnügt sey n , und solches a ls  G ru n d  ihres 
A u fru h rs vorschützen, w ozu der heidnisch ge
sinnte T h eil des V o lk s gew iß  am meisten bei
getragen hat.

H a r a l d s  A ufenthalt bei dem K aiser dauerte 
nur w enige T age.' D e r  K aiser machte ihm  
reiche G eschenke, und versah ihn m it allem  
zum G ottesd ienst B en ö th ig ten : mit Kelchen 
und T ellern , Altardccken, pricstcrlichcm Schm uck  
und B ü c h e r n . D a ß  er indessen gleichw ol zu 
seiner B ek ehrun g, wie zu ihm  selbst, kein son
derlich V ertrauen  gehabt, beweist der U m stan d : 
daß des K ö n ig s  ältester S o h n  und sein B r u 
der so hti bei dem Kaiser bleiben m ußten , um  
an seinem H o fe  erzogen zu w erd en , eigentlich 
aber w o l a ls  G e iß e l für seine Beständigkeit  
im  G lau b en  und für seine friedliche G esin nu ng  
gegen d as deutsche Otcich. E r  nahm nun  
den zärtlichsten Abschied vom  K aiser, und se
gelte , so w ie er gekommen w a r , . den R h ein  
hinunter nach D orstad t. A n s c h a r  und A u t -  
b e r t  folgten ihm . A ber sein A ufenthalt in  
Friesland  w ar nur kurz, denn in  demselbigen  
J a h re  noch kam er zu H addebye a n , und blieb 
da b is  er, w ie schon erw ähnt, von seinen miß-

6 *
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vergnügten U nterthanen vertrieben w ard. D u rch  
d es K aisers V erm itte lu n g  scheint er kurz darr 
a u f einen T h eil seines Landes wieder erhalten  
zu hab en , und im ruhigen Besitze verblieben 
zu seyn. D o ch  hielt er sich zu Zeiten auch 
in  F riesland  a u f , w o  K aiser L o t h a r  ihm  
und seinen B eg le itern  in J a h r e  8 4 1  die I n 
sel W alcheren, mit mehreren um liegenden G e 
genden zu Lehn g a b ; w o ra u s m an w ol mit 
G ew ißh eit schließen kan n , daß er n icht, w ie  
S a x o  G r a m m a t i  ku  S sagt, in  den Götzen
dienst zurück gefallen ist. W ir  wissen aber 
nur w enig von  dem, w a s  er für die A u sb rei
tung des Christenthum s in D ä n n em a rk  gethan 
hat, ausgenom m en daß er, so lange die M acht  
in  seinen H anden w a r, den AnschariuS schützte 
und ein ige Kinder bei ihm  in den Unterricht 
gab. D a ß  er seine Tochter T h y r a  m it dem 
heidnischen K önige S i g u r d  H i o r t  von R in -  
gerige in N orw egen  verehlichte, kann für keine 
H in neigun g  zum H eidenthum e angesehen wer
d en , w e i l . e r  vielleicht ihn dadurch für das  
Christenthum  zu gew innen hoffen durfte. Allein  
die R o h eit der S it t e n  ward durch H a r a l d s  
und seiner B eg le iter  T aufe nicht abgewaschen, 
denn in  Friesland  w enigstens ließen seine A n 
hänger ihrer angewöhnten R a u b g ie r  bisweilen
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den Z ü g e l gegen die Christen schießen, unter 
welchen sie w oh n ten , und der K aiser strafte 
sie nicht dafür. D ie  am kaiserlichen H o fe  ge, 
«offene Erziehung des S o h n e s  und des B r u ,  
dersohnes H a r a l d s ,  G o t t f r i e d  und R u ,  
r i  k,  scheint auch nur w enig a u f  die M ild e , 
rung ihrer S it t e n  gewürkt zu haben. D e n n  
R u  r ik  trieb zuletzt an  den fränkischen K üsten  
S e e r ä u b e r e i, und sehte sich bei D orstad t fest, 
w a s  ihn L o t h a r  8 5 0 ,  zugleich m it einigen  
G rafschaften a ls  Lehn behalten lassen mußte, 
w o ra u s  w ir schließen müssen,  daß H arald  zu 
dieser Z eit nicht mehr am Leben gewesen sey. 
G o t t f r i e d ,  der diesen Z u g  m it gemacht hatte, 
schied sich von  R u r i k ,  ehe er m it dem K a i, 
ser Frieden geschlossen, plünderte in  F landern  
und Frankreich, und zw ang den fränkischen 
K ö n ig , ihm  Land zum B e w o h n en  und T h eil  
an seinem R eiche, vielleicht in der jehigen N o r 
mandie zu geben. W a r  indeß d as Christen, 
thum  H a r a l d  K l a c k s  und seiner Fam ilie  
nur lau , und vermochte die R e lig io n  auch nicht 
ganz die S it te n  zu mildern, so w a r doch H a ,  
r a l d s  T a u fe und A n f c h a r S  R e ife  nach D ä n ,  
nemark der Zeitpunkt, von welchem die V e r , 
kündigung des C hristenthum s in  unserm V a ,  
terlande eigentlich beginnt, und a u f  solche W eise
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die G ränze  zwischen der heidnischen und christ
lichen Z eit.

X .
M it  der A nkunft A  n sch a r S a u f  der N o r d -  

feite der E lb e  hebt eine fortgehende R eih e von  
B estreb un gen  an, dem V olke hellere und rich- 
tigere V orstellungen  von  G o tt  und der B e ,  
siim m ung des M enschen m itzutheilen , den 
Götzendienst und heidnischen Aberglauben a u s ,  
zu rotten , und christliche G em einen in D a n n e 
mark und S ch w ed en  zu stiften. W a r  auch  
die R e lig io n , die m an d am als predigte, nicht 
so rein a ls  in der ältesten Z e it , so w ar sie 
doch noch von vielem spater eingeführten A b er
glauben fr e i, und hatte noch K raft genug zu 
erleuchten, zu bessern, zu beruhigen. I n  un
serm V aterlande verflossen hundert und fünfzig  
J a h r e  unter wechselndem Geschick für die Chri
sten, bald der R u h e , bald der blutigen V e r 
fo lgu n g , b is das Christenthum endlich, im A n 
fange des elften J a h rh u n d erts, unter K n u d  
d e m  G r o ß e n ,  K ö n ig  in E n g la n d , D a n n e 
mark und N o r w e g e n , vollkommen den S ie g  
gew ann . Längst w ar schon A n s c h a r i u s  
zur R u h e feines Herrn eingegangen, aber sein 
W erk w ar e s ,  d as von seinen N achfolgern  
fortgesetzt w urde, und der von ihm gelegte G run d
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w ar so fest, daß ein dauernder B a u  a u f  dem
selben vollführt werden konnte. E s  würde hier 
zu w eitläu ftig  werden, die apostolischen A rbei
ten dieses hochbegabten, edlen und a lles für  
die A u sb reitu ng  der R e lig io n  aufopfernden  
M a n n e s  ausführlich zu erzählen. A ber w ir  
besitzen eine vollständige B eschreibung derselben 
von seinem S c h ü le r  und nächsten N ach fo lger  
R i m b e r t ,  und in lateinische V erse  von  dem  
M ön ch e G u a l d o  *) gebracht. E r  hielt un
ter diesen Arbeiten und beschwerlichen R e if tu  
in D ännem ark  und S ch w ed en , fü u f  und dreißig  
J a h r e  hindurch a u s ,  bei manchen drohenden 
G efa h ren , die ihn  m ehrm als zwangen a u s  
H am burg zu f lüchten,  woselbst seit 8 3 1  sein 
Erzbischöflicher S it z  errichtet w a r , und starb 
endlich, seines A lters  6 4  J a h r , körperlich ge
schw ächt, aber m it ungebeugtem  G e is t , und  
voll Liebe und E ifers  für die A u sb reitu ng  d es  
R eiches G o ttes . E r  entschlief im  J a h r  8 6 5  
in B r e m e n , dessen B ischofssitz m it dem E rz
bischöflichen ungefähr im  J a h r e  8 4 8  verbun-

* )  A l l s c h a r s  Leben la te in isch , mehrere M a le  ge
druckt. E s  befindet sich auch in  L a n g e b e c k -  
1  stell T heil S c r ip t .  R e r .  D a n i c . ,  wo auch die 
lateinischen V erse dcS G u a l d o  sich finde».
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den w orden; daselbst ruhen seine G ebeine, aber 
sein G edächtniß lebt überall, und nimmer kann 
der N a m e  eines M a n n e s  in Vergessenheit ge
rathen , der in so hohem G ra d e , wie w en ig  
A ndre, der W ohlth äter seiner Zeitgenossen und  
der späteren Nachkommenschaft war.

S e in e  Verdienste werden um so mehr ei
nem jeden, der aufmerksam des M a n n es  Le
ben und W ü rfen  betrachtet, einleuchten, je mehr 
m an seine ganze S te llu n g  berücksichtigt. V o n  
vornehmer G e b u r t , erzogen für die ruhigen 
G eschäfte der W issenschaften und der Kirche, 
in  welcher ein M a n n  von  seinen Fähigkeiten, 
Kenntnissen und V e rb in d u n g en , sich ohne 
Schw ierigkeit 'u n d  über kurz zu den ersten 

. W ü r d e n .aufschwingen konnte, verläßt er alles, 
um  J e s u  Lehre rohen, 'ungebildeten und grau- 

*  samen H eiden zu predigen, und wünscht nichts 
inniger, a ls  feinen G lau b en  m it seinem B lu te  

.  '»besiegeln  zu können! U nd dies war nicht blos 
jugendlicher E ifer , D ieselb en  Gedanken be
seelten ihn nach 3 5  J a h r e n , und a u f  seinem 
Todbette beschäftigte er. sich mit nichts qnherm, 
cils mit» dem H eile dex nordischen Kirche. M an  
ist in  spätern Zeiten sehr geneigt gewesen, eine 
solche D en k u n gsa rt m it dem N a m en  der 
S ch w ärm erei zu stem peln; zum mindesten ist
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es cine sehr liebensw ürdige S ch w ärm erei, a u f  
solche W eise sein ganzes Leben und alle seine 
K räfte in dem D ienste G o ttes  und der M e n ,  
schen aufzuopfern , und den B a u m  zu pflan
zen , in dessen S ch atten  alle folgenden G e ,  
schlechte Friede und R u h e  genießen sollen; oder, 
u m  ohne B i ld  zu reden, die Erkenntniß von  
den wichtigsten Angelegenheiten des M enschen  
zu verbreiten, und G ottesfurcht und Glückse
ligkeit a u f  Erden zu befördern. W er  solche 
V o rsäh e faßt und sie, ein langes Leben hin
durch , m it solcher S tand haftigk eit au sfü h rt, 
der ist wahrlich ein würdiger D ien er  G o ttes  
und J e s u  C hristi. E r  wird in jener W e lt
leuchten wie die S o n n e  im H im m elsglanz, *) 
und sein Na'me wird a u f  Erden m it tiefer , 
Ehrfurcht und in n ig e r ' Dankbarkeit genennet 
w erden, so lange noch Menschen sind, die m
S i n n  und G efü h l für wahre G röß e und T u7  
gend haben. E in e  solche S ch w ärm erei ist w o l J* .  ‘
diejenige nicht, die unser Zeitalter lieb t, wel
ches, durch sinnliche Genüsse geschwächt, nur 
nach diesen schmachtet, und wenige E g e b c n  **) 
aufzuweisen hat, die a lles verlassen, unz J e f lr

* )  D a n . 1 2 ,  3 .  M a t t h .  1 3 ,  4 3 .
* * )  E g e d e  w ar G rö n la n d s Apostel;
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Lehre wilden und heidnischen V ölkern  zu pre
digen. D a z u  sind auch nicht A lle  berufen , 
und die meisten haben in der N a h e  eben so 
vieles und wichtiges wahrzunehm en. A ber in  
jenem Zeitalter, a ls  heidnische V ölker m it christ
lichen beisammen lebten und sich gegenseitig  
begranzten, w ar auch der D r a n g  und die A u f
forderung dazu sehr groß; und e s  erregte m it 
Nichten V erw u n deru ng, sondern w ard vielm ehr 
ganz natürlich gefun den , w enn der M ön ch  
seine stille Zelle verließ , der B isc h o f  seinen 
P a lla s t , um  in den W ä ld ern  halbwilder N a 
tionen das E vangelium  zu verkündigen, und  
vielleicht die M ärtyrerkrone zu verdienen. G e 
w iß  w ars ein edler E n tsch lu ß , den W i l l i -  
h a d ,  W i l l i b r o d t ,  B o n i f a c i u s ,  E b b o ,  
H a l i t g a r ,  A n s c h a r ,  A u t b e r t ,  R e m b e r t  
und so viele andre faßten, a lles  zu w agen, 
u m  die Heiden der christlichen Kirche einzu
verleiben. S i e  nützten diesen nicht allein , in
dem sie sie erleuchteten und besserten, sondern 
wurden anch der christlichen, benachbarten V ö l
ker W o h lth äter , w eil sie V erb indungen  und  
Frieden zwischen ihnen und ihren sonst abge
sagtesten Feinden zuwege brachten, und dadurch 
einen Zustand der R u h e bereiteten, nach wel
chem die M enschheit in einem sehr hohen Grade
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seufzte, und ohne welchen keine häusliche und  
öffentliche Glückseligkeit unter den N a tio n en  
sich denken läßt.

XT.
N ich t b lo s des D änenvolk s sittlicher Z u , 

stand w ard dadurch sehr gebessert, daß unsere 
V ä te r  der geistigen W ohlthaten  de* Christen, 
thum ö theilhaft w urden; auch ihre bürgerliche 
V erfassung gew ann dabei über die M aa ß en . 
D a r u m  kann es nicht überflüssig seyn, im  kur, 
zen Ucberblick die wichtigsten jener V erä n d e, 
rungen zu überschauen, welche in dieser H in , 
sicht durch die E in fü hrun g des Christenthum es 
allm ählig  veranlaßt wurden. S i e  sind alle 
darin zusam m engefaßt: daß unsere, zuvor rohe, 
grausam e und unwissende, nach R a u b  und  
B l u t  lechzende V orfahren  durch des Christen, 
thum es stille K raft milder und friedsamer ge
worden sind, und d ie , bei den übrigen nach 
J e s u  Lehre mehr gebildeten V ölkern  S t a t t  
findenden Einrichtungen achten und befolgen  
gelernt haben. M u ß te  doch das Christenthum , 
diese R e lig io n  des Friedens und der Liebe, 
solche W ürkungen  in  der Geschlechtöfolge un
fehlbar zu Tage legen. Fuhren auch zu A n 
fan g  die M än n er fort, w ild  und roh zu seyn/ 
so w aren dagegen die M ü tter  san fter , und
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fiößten in der ersten E rziehung ihren S ö h n e n  
einen G eist e in , w elcher, obmol er sich im  
G etüm m el des L ebens, in  Fährlich keilen und  
Leidenschaften nicht sonderlich zu erkennen g ab , 
doch nicht gänzlich unterdrückt w ard , sondern  
selbst durch die R e ise n , die die D ä n en  mach; 
te n , und durch ihre V erbindungen m it süd
lichen V ölkern neues Leben erhielt. W a r d  
auch im Fortgange der Z eit der Sprachunterr  
schied größer, a ls  er anfänglich gewesen w ar, 
da noch N ord isch , Fränkisch, Angelsächsisch, 
und D eutsch nur w enig verschiedene M u n d 
arten E iner und derselben Sprache w a ren : so 
w ard nun die G em einschaft der R e lig io n  ein 
u m  so viel stärkeres B a n d . W ohin  der D a n e  
kam , begegnete er den nehmlichen kirchlichen 
Einrichtungen, ähnlichen Kirchen und A ltären , 
w ie in feinem V aterlande. D adurch  ward  
auch allmählich die grausame S eeräuberei ab
geschafft, welche D ä n e n , Schw eden und N o r 
w eger an allen K ü sten , und selbst mitten im  
Lande trieben, wohin sie nur au f den Flüssen  
m it ihren leichten S ch iffen  und B ö t e n  drin
gen konnten. D a z u  kam die, für deö V o lk es  
ganze B ild u n g  so höchst w ohlthätige V e rä n 
derung in des Landes innerer R eg ieru n g . 
F rüher hatte D ännem ark mehrere K önige ge
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h a b t, die w o l des Leirer K ö n ig s  O berhoheit 
erk a n n ten , aber doch oft in  S tr e it  m it ihm  
und u n ter  sich selbst gerathen w aren, und blu
tige B  ürgerkriege geführt hatten, welches noch, 
w ie H a r a l d  K l a c k s  Geschichte ze ig t, im  
A n fa n g e  des neunten Jah rh un derts der F a ll  
gew esen w ar. A ber seit den Zeiten A n s c h a r s  
ward D ä n n em a rk  mehr und mehr unter E in e  
R e g ier u n g  gebracht, und am S ch lu ffe  dessel
ben J a h rh u n d erts  stand es unter G o r m  d e m  
A l t e n  zu E in en  Reiche vereinigt. N u n  
konnten für den ganzen S t a a t  Gesetze gegeben 
und gehandhabt w erden, durch welche die in 
nere S ich erh e it  begründet und befestigt w ard ;  
und die verderblichen Bürgerkriege w urden, 
wenn auch nicht gänzlich abgeschafft, doch im 
mer seltner. Z u  solcher Aufrechrhaltung des 
F ried en s und der O rdnung im R eiche, trugen  
die kirchlichen Einrichtungen viel bei. W e r  
in  feiner R oh eit die Gesetze des K ö n ig s  w e, 
nig achtete, der fürchtete sich doch vor den 
S tr a fe n  der K irche, vor A usschließung a u s  
ihrer Gem einschaft und den Folgen  derselben; 
zum wenigsten hielt er doch m it seinen F ein 
den a n  dem W ochentage F ried e, an welchem  
der Friede G o ttes  verkündigt ward und alle 
S treitigkeiten  ruhen m ußten. D i e  kirchliche
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M a ch t kam solchergestalt der bürgerlichen zu 
H ü lfe , und der K rum stab *) unterstützte den  
S cep ter . D e r  R ech tsgan g  ward auch durch  
zeitgemäße Gesetze besser geregelt. V o r h in  
wurden die Z w i s t e , ' besonders unter den K rie , 
gern und V o rn eh m en , gewöhnlich durch soger 
nannte H o l m g ä n g e ,  d. i .  Zweikämpfe a u f  
In s e ln  und au abgelegenen S te llen  geschlichtet. 
D ie se  verminderten steh immer mehr, und die 
Noch S t a t t  findenden wurden unter kirchliche 
Aufsicht gestellt uud , gleich den Eisen r, F eu er-  
und W asscrproben, mit großer und kirchlicher 
Festlichkeit gehalten, und ihr A usfall a ls  G o t t  
t e s  U r t h e i l  betrachtet. D i e  Selbstrache ward  
a u f  diese W e is e , so viel möglich, unterdrückt- 
und an die S te lle  der früher im H eidenthum e  
so üblichen B lu tsbrüd ergelage traten die fried, 
lichen G i l d e n ,  die ebenfalls, nicht unter dem  
S c h u h e  des S ch w er d r s, sondern der Kirche, 
ben Einzelnen die nöthige S icherh eit verschaff
ten . V o rh in  geschah es häufig, daß Frauen
zimmer, besonders vornehme, von wilden K rie
gern geraubt w urden; solche Sträflichkeilen  
wurden jetzt a ufs strengste verboten und be
straft. D e r  Zustand der L e i b e i g n e n  wa r

' * ) Bischofsstab. . • . i
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w o l im  H eidenthum e eben so gar unglücklich 
nicht, aber sie wurden doch immer a ls  S a c h e  
Und E ig en th u m  angesehen, und konnten ver
kauft, gem ißhandelt und getödtet werden. N u n  
w ard sow ohl durch bürgerliche a ls  kirchliche 
V e r fü g u n g e n  für sie gesorgt. D iejen igen , die 
E in e n  G lau b en  mit ihren Herren bekannten, 
hatten  E in en  Erlöser m it ihnen, und die H off
nung E in er und derselben S elig k eit mußte 
n u n  auch in alle gemeinsame M enschenrechte 
eintrete tu D a ß  m i ß f ö r m i g e r  und k r ä n k 
l i c h e r  K i n d e r  L e b e n  dadurch, daß kein 
V a te r  mehr - sie todten oder aussehen durfte, 
gesichert w ard, versteht sich von selbst.

A u ch  die f r i e d l i c h e n  K ü n s t e  gewannen  
mehr und mehr E in g a n g ;  und diese W o h l,  
that verdankt D ännem ark , gleich allen übrigen  
europäischen - Landern,  dem M ö n c h s w e s e n .  
D i e  K löster waren ZufluchtSörtcr für M e n ,  
sehen, welche entweder müde sich fühlten des 
w ild e n , unstäten, kriegerischen L ebens, oder 
nim m er N e ig u n g  dazu gehabt halten. Z u  be, 
ten u n d  zu arbeiten w ar dam als noch die O r, 
denSpsiicht der M ön ch e. I n  der Kirche hiel
ten sie regelmäßig den vorgeschriebenen G o t, 
teSdienst; aber in den der A rbeit bestimmten 
S t u n d e n  bauten sie d a s  F eld , pflanzten B ä u ,
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me Und legten G ä rten  an . Erst späterhin, 
a ls  die so verderblichen Bettelorden aufkam en, 
w ard in ihren Klöstern jene so nichtige P flich t  
bei S e i t e  gesetzt, und die M önche streiften im  
M ü ß igg än ge umher. D a s  B e is p el des F le iß es  
der altern M önche würkte a ufs V o lk ; sie er- 
munterten zum Ackert und G artenbau. D i e  
K löster galten a ls  heilig in der öffentlichen  
M ein u n g . I n  ihren Umgebungen war größere 
S ich erh eit; sie gaben auch bequrme V ersam m -  
lungSpläße ab; die H eiligen , die in den ein; 
zelnen Klöstern verehrt wurden, wurden für  
mächtige Beschützer vor G ew alt und U nter
drückung angesehen; zudem hanen diese K lö 
ster eine M en ge Leute in ihren Diensten. S o  
entstanden mehrere W ohnungen  um sie her, 
welche allmählig zu bedeutenden F l e c k e n  und  
S t ä d t e n  anwuchsen, a ls  Nestved und S o r ö e ,  
und wodurch eben die Klöster viel dazu bei
tru gen , daß in D ännem ark ein B ü r g e r -  
s t a n d  sich bildete, der zwischen Adel und B a u e r  
in die M itte  trat, und der hier, w ie überall- 
so viel würkte, den Fleiß der N a tio n  zu heben, 
B ild u n g  zu verbreiten- und W ohlstand und 
bürgerliche Glückseligkeit zu vermehren.

Auch die höheren S tä n d e  gewannen viel 
durch der E inführung des Christenthum s. D e r
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R i t t e r s t a n d ,  entsprungen im N o r d e n , und  
von da in  die südlichen Lander verbreitet, 
kehrte nun verfeinert in seine H eim at zurück. 
S e in e  strengen R eg e ln  und S it t e n ,  seine V er-  
bindung mit der R e lig io n , die an ihn ger 
knüpften B egr iffe  von E hre, die heilige, dem 
R itter  obliegende P flic h t , aller S ch w ach en , 
W eib er und N othleidenden S c h u ß  und S ch irm  
zu sey n , mußte vieles beitragen, des w ilden  
K riegers Leidenschaften zu zähmen und seine 
S it t e n  zu m ildern. W a rd  auch allen G e 
waltthätigkeiten nicht vorgebeugt, und w ar auch 
der dänische R itter  nicht immer der Unschuld  
und der W ehrlosigkeit Beschützer, ja führte er 
auch zuweilen blutige Fehde mit seinem G e g 
n er: so w ar dies alles dam als doch w eit selt
ner a ls  zur Zeit des H eid en thu m s. W o h in  
die M a ch t der Obrigkeit nicht reichte, da ge
bot die Kirche Frieden und R u h e , und ihre 
und des K losters P fo r ten , obw ol mitunter von  
rasender E rbitterung gesprengt, sicherten doch 
in  den meisten Fällen  d as Leben der V erfo lg 
ten , die ihre Z uflucht zu ihnen nahm en.

D e m  M önche gebot seine R ege l zu beten 
und zu arbeiten. Aber zum G ebet rechnete 
m an auch das e i g n e  L e s e n  u nd den U n 
t e r r i c h t .  S o  w urden  die Klöster die Oer-

7
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ter , in denen die W issenschaften, welche d as  
Zeitalter befaß, aufbewahrt, B ü ch er  abgeschrie; 
ben, junge Leute unterwiesen w urden; Haupt; 
sächlich der K irche, aber bisw eilen auch dem 
S t a a t e  -zum D ie n s t. U nd daß dieser Unter; 
richt, den sie in den Klöstern erhielten, fei; 
neSwegS und überall so unpassend w a r , son; 
dern daß er auch in dem öffentlichen, oft tha; 

l-tenreichen Leben w ü rfle und from m te, davon  
'chaben °wir manche B ew eise  an edlen, für jene 
Zeit erleuchteten u n d  für das G em einw ohl sehr 

'thätigen M ä n n e r n , die ihre Erziehung und 
berste B ild u n g  in Klöstern genossen. N u r  ei; 
ifte s  Einzigen N a m en  dürfen w ir hier nicht 
*Mit S t il ls c h w e ig e n . übergehen. D i e s  ist A b ;  
- s a l o n ,  Erzbischof in Lund und B isc h o f  zu 
Mot-Hschild, der D änenk ön ige W a l d e m a r - s ' I  
-und K n u d s  I V  Freund und treuer D ien er , 
groß a ls  S ta a tsm a n n  und a ls  Feldherr, der 

t bei ullen dem doch seiner kirchlichen Pflichten  
Vfttcht vergaß, die G em einen verw altete, für die 
^O rvim ng durch Einrichtungen und Gesetze, 

w ie für die Erziehung kommender Geschlechte 
AdUrch seinen würksainen A ntheil an der Er; 
rvichkUUg des K losters in S o r ö e  sorgte. S e in  
''"Nbrne MUß däher allen' redlichen D ä n e n  lieb
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und w erth , und den künftigen Geschlechten 
gesegnet seyn!

Aber w ir müssen gestehen, daß -diese -An; 
stalten der Erziehung b los a u f  die -künftigen 
Geistlichen und einzelne Andre berechnet war 
ren. A n B ild u n g  des V o lk s  dachte m an nicht. 
H öchst dürftig w ar der Unterricht, den der große 
H a u fe von den Priestern em pfing; und der in 
den Kirchen in  fremder, in lateinischer S p rach e  
gehaltene G o ttesd ienst, konnte zur gemeinst»; 
men Aufklärung und B esserung nichts beitra; 
gen. Aberglaube und Unwissenheit nahmen  
m it der Z eit immer mehr zu. D ie  R e lig io n , 
welche A n f c h a r i u s  und seine G ehülfen  ge- 
predigt h atten , ward nun immer mehr verfin; 
stert und von  Aberglauben entstellt, und es  
w ar die höchste Z e it , daß tili sechzehnten  
Jahrhundert die R eform ation , deren drittes 
J ub elfest w ir 1 8 1 7  feierten,  sie von mensch; 
liehen Zusäßen und Irrth ü m ern  säuberte. D o ch  
müssen w ir es  nie vergessen, daß d as Chri; 
stenthum , selbst in diesem ausgearteten Z u ; 
stande, stets für seine B ekenner eine S e g n u n g  
blieb. E s  ging doch a u s  von der Lehre von  
dem einigen wahren G o tt , und von dem, den 
er gesandt h a t , J e su  Christo. E s  forderte 
doch immer G lau b en  an den Erlöser der M en ;

7  *
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schen, und A u sü b u n g  der T u gen d en , ohne 
welche kein Friede und keine Glückseligkeit, 
weder für das Allgem eine, noch für Fam ilien , 
noch für einzelne M enschen S t a t t  findet. E s  
ermunterte dazu, indem cs  J e s u  Christi E xem 
pel vorhielt, und richtete stets die Leidenden 
m it der Zuversicht a u f ,  welche es ihnen zur 
waltenden V orsehung G o tte s  einflößte. E s  
schreckte, vermöge seiner ernsten D ro h u n g en , 
von manchen schweren V ergeh un gen  a b , und  
schenkte den S terbenden  den kräftigsten Trost 
durch H offnung des ewigen Lebens. D ie se s  
a lle s , w a s d as Christenthum  selbst in seinem 
verfinsterten Zustande w ü rk te, vermogte das  
H eidenthum  niem als auszurichten- Aber die 
G otteskraft zur S e lig k e it  * ) ,  die in  demselben 
w o h n t, die zeigte sich auch in ihrer ganzen 
S tä r k e ,  als das Licht der R eform ation  ange
zündet ward, und nachdem es  in  den Ländern, 
w o  es aufgenommen w a r d , die fremden Z u 
sähe hinweggeschafft hatte, in seiner ganzen 
R ein h eit und Klarheit hervortrat. J a ,  des 
A postels W orte an die Epheser: ih r  w ä r e t  
w e i l a n d  F i n s t e r n i ß ,  n u n  a b e r  s e y d  i h r  
e i n  Li c ht  i n  d e m  H e r r n  * * ) , waren auch

*) Röm. 4, 16.
**) Ephes. 5, 8.
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sehr anwendbar a u f  unsere V ä te r . M öchten  
denn auch die folgenden W o r te : w a n d e l t  
i m  Li c ht ;  d i e  F r u c h t  d e s  G e i s t e s  ist  a l 
l e r l e i  G ä t i g k e i t ,  G e r e c h t i g k e i t  u n d  
W a h r h e i t  *), eine Aufforderung für u n s  und  
unsere Nachkom m en seyn, damit die W o h lth a 
ten der Lehre J e s u  stets von dem dänischen 
V olke in ihrem ganzen U m fange und m it a l
ler ihrer Glückseligkeit genossen werden m ögen!

X I I .

D e n n  so w ie G o tt  a n s  väterlicher Liebe 
u n s aller S e g n u n g e n  des Christenthum s theil
haftig machen w ill, so w ill er auch, daß w ir  
selbst, so viel es  au u n s liegt, dazu beitragen, 
daß sie u n s  zu T h eil werden. D a r u m , däni
scher B ü r g e r  und Landm ann, sey es auch dein 
eifriges S tr e b e n , zu w a c h s e n  i n  d e r  E r 
k e n n t n i ß  u n d  G n a d e  u n s e r e s  H e r r n  
u n d  H e i l a n d e s  **), durch gewissenhafte A n 
w endung derselben a u f  Leben und W an d el!  
D a r u m  erziehe auch die K inder, die G o tt  dir 
gegeben h a t , zu verständigen und aufrichtigen  
C hristen! D ie  E rfü llu n g  dieser wichtigen P flicht

*) Ephes. 5 , 9.
**) 2  Petri 3, 18.
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ist dik sehr durch die guten S c h n l a n f t a l t e n  
' erleichtert w orden, die überall unter dem S cep r  

rer F r i e d r i c h s  V I  eingerichtet sind. D e sto  
fleißiger müssest du n un , mit Freude und D a n k , 
die H ü lfe benutzen, die dir das landcsvaterr 
liehe Herz des K ö n ig s  so bereitw illig anbietet, 
und deinen E ifer  nicht erkalten lassen durch 
etwanige S ch w ier ig k e iten , welche der D r a n g  
der Zeit und einzelne zufällige Umstände dem 
beständigen S c h u lg a n g e  der K inder in den 
W e g  legen können. A ber auch in deinem  
H ause trage S o r g e ,  m it Freundlichkeit und 
E r n st , besonders durch dein eigenes B e isp ie l, 
für die Erziehung und B ild u n g  deiner K in 
der. Laß sie fleißig G o tte s  H a u s  besuchen; 
leite sie a n , auch zu H ause oft zu lesen in  
der heiligen S c h r i f t ,  für deren V erb reitu ng  
unter B ü r g e r  und Landleute jetzt so treu von  
den B i b e l g e s e l l s c h a f t e n  gesorgt w ird . 
B e w a h r e  und fördre gleichfalls, so w ie unsere 
V o rv äter sich solches höchst angelegen seyn  
ließen, die häusliche A ndacht. J a g e  n a c h  
d e m  F r i e d e n  m i t  j e d e r m a n n  * ); u nd , 
so v i e l  a n  d i r  l i e g t ,  h a l t e  F r i e d e n  m i t  
a l l e n  M e n s c h e n * * ) .  D a n n  wird auch häuö-

*) Ebr. 12, 14.
**) Röin. 12, 18.
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liche E in ttacht und Liebe fest gegründet seyn, 
und dich und die D e in en  beglücken; und du 
w irft auch in deinem K reist dazu beitragen- 
daß d a s  R eich der W ahrheil und der Liebe 
stets immer mehr verbreitet w erde. W en n  
denn jene Z eit anhebt, w o A lle von dieser G e 
sin nu n g beseelt s in d , so werden auch allm äh- 
lig  d ie  Verschiedenheiten in den V o r s te llu n g «  
von der R e lig io n  au fhören , welche noch die 
K irche Christi in so manche G em eine« tren
nen. D ie  Liebe zu G o tt  und zum Erlöser 
und zu einander, wird sie dann zu E iner  
groß en  F am ilie  vereinigen, des M itt le r s  herr
liche V erh eissu ng: daß es E i n  H i r t  u n d  
E i n e  H e e r d e  *) werden solle, w ird  in  E r 
fü llu n g  gehen , und G o ttes  R e ic h , der E r
k en ntn iß , der Frömm igkeit und der Glückse
ligkeit Reich w ird h e r r s c h e n  ü b e r  a l l e s . * * )

X I I I .
E s  war des K ö n ig s  A n o rd n u n g , daß 

eine kurze D arste llu n g  der T a u fe  K önig  H a 
r a l d  K l a c k s  und der, dieselbe vorbereitenden 
und begleitenden Um stände, für den dänischen

*) Zoh. 10, 16.
**■) Ps. 103, 19.
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B ü r g e r  und Landmann gefertigt werden sollte, 
a u f  daß er m it besserer K enntniß  der S a c h e  
und m it größerer Freude die Erinnerung die
ser, für u n s D a n e n  so wichtigen B eg eb en 
h e it, heilig hallen könnte, jetzt, nachdem tau 
send J a h re  verschwunden sind, seitdem so viele  
D ä n e n  mit ihrem Fürsten an des R heinstrom s  
Ufern versammlet w a ren , um  die W eihe der 
T aufe zu empfahen- D i e  F e ier , die u ns be
vorsteht, ist demnach in des W o rtes  eigent
lichstem S in n e  ein V o lk sfest. S i e  gew innt  
noch eine besondre W ichtigkeit dadurch, daß  
der K ö n ig , der jetzt a u f dem dänischen Thron  
sitzt und mit väterlicher Liebe und Umsicht 
sein V o lk  beherrscht, keinesw egs dem V olke  
fremd ist. B e in a h e  alle übrigen Völker E u 
r o p a s  haben m ehrm als, ja Verfchiedne öfters 
ihr regierendes H a u s  gewechselt, und die, welche 
jetzt regieren, haben nichts gemein m it den R e 
genten der V orzeit. A ber in  den Adern der 
Dänischen K ön ige fließt noch immer dasselbe 
B l u t ,  und F r i e d r i c h  V I  ist E in es  S t a m 
m es mit H a r a l d  K l a c k ,  der d as Exempel 
gab , und mit K n u d  d e m  G r o ß e n ,  der das 
W erk vollbrachte, d as  Christenthum neben sich 
a u f  D ännem arks T h ron  zu setzen. W elch  
eine Erm unterung zur innigen Liebe für einen
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K önigsstam m , der in  so vielen Jahrhunderten  
über unsere V a te r  regiert, heitre und trübe 
T age m it ihnen getheilt, und stets, w ie w enig  
andre, gesucht hat, sie zu beglücken. J a ,  w ie  
sehr werden w ir nicht zur wärmsten Liebe zu 
einem K önige aufgefordert, der seine Unter
thanen a ls  seine Kinder liebt, und sein G lück  
allein in ihrem Glücke sucht! F ü r  ihn wollen  
w ir unsere Herzen zu G o tt  erheben, von dem 
alle guten und alle vollkommnen G aben  kom
m en: *) daß seiner J a h re  viele werden m ö
gen, und H eil und, S e g e n  seine Unternehm un
gen krönen! M it  solchen W ünschen wollen  
w ir denn am bevorstehenden Iu b c lta g e  u n s  
w ürdig m it unsern Gedanken dem Throne des  
E w ig en  n ah en , vor dem e s  w o h l g e f ä l l i g  
i st  z u  t h u n  B i t t e ,  G e b e t ,  F ü r b i t t e ,  
D a n k s a g u n g  f ü r  a l l e  M e n s c h e n ,  f ü r  
d i e  K ö n i g e  u n d  f ü r  a l l e  O b r i g k e i t .  **)

G o t t  segne den König!

*) Zak. 1, 17.
*») 1 Tim. 2, 1. 2.
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E i n p a a r  G e s ä n g e

a u f  d a s  J u b e l f e s t .



4.

M e l:  Wachet auf, ruft re.

h a l l e l u j a !  P r e is  und E hre!
S i n g t  unsers D a n k es  frohe Chöre 

D e m  V a te r  der Barm herzigkeit!
D e r  zum ew 'gen Licht u ns weckte.
A l s  D u n k e l einst die V ölker deckte,

D e s  H eidenthum es finstre Zeit.
S i e  kannten, ach! I h n  nicht.
G o t t  sprach: „ E s  werde Licht!"

U nd es w ard Licht.
S e i n  G lan z erhellt 
D i-e  dunkle W e lt :
D iie  V ö lk er knie'n und beten an .

W a h n  und A fterglaube schwanden;
W o  todte Götzenbilder standen,

S t e h t  der Erlösten D ank altar. 
H a lle lu ja !  S i n g t  dem N etter,
V o r  dem versank die S c h a a r  der G ötter , 

E r  Heisset R a th , K raft, W underbar!
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D e r  S ü n d e  M acht erliegt —
D a s  W o rt vom A nfang siegt,

J e s u s  C hristus!
Derselbe hent.
Und alle Zeit,
V o n  nun an b is in E w igk eit!

N ieder legt vor G o ttes  Throne
D e r  Heiden K önig seine K rone,

Und steht im schönern G lanze da;
J e s u s  hat auch ihn erkoren;
A u s  W asser und a u s  G eist geboren, 

Fühlt er das W u nd er, w a s geschah.
H eil ihm ! E r  wird ein Christ!
E in  Zeuge G o ttes! I s t  

D u rch  die T a u fe
D e m  S o h n  geweiht!
D ie  Herrlichkeit
D e s  H E rrn  erscheinet über ihm-

S tr a h l  von G o ttes  Angesichte!
D ie  Heiden wandeln in dem Lichte,

D a s  rings die S tau n en d en  verklärt.
Freudig tönen Lobgesänge,
Und a u s der Ferne yaht die M en g e ,

D ie  zu dem H eiland sich bekehrt.
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S i e ,  die d as H e il beglückt —
D e r  N a m e Christi schmückt 

I e ß t  die Heiden.
D a s  R eich des H E rr n  
W ä c h st  nah' und fern.
U n d  die G etauften  loben G o tt.

T a u sen d  J a h r e  sind vergangen.
S e i t  wir d as helle Licht empfangen,

D e s  H im m els G lu t , das Christenthum. 
M illio n e n  sind gekommen.
U n d  A lle haben, H E r r , vernommen

D i e  Freudenbotschaft, D ir  zum R u h m . 
I h r  S e h n e n  ward gestillt —
D e r  B o r n  der W ahrheit quillt 

Unversiegbar!
H i n  ist die N a ch t —
W a s  selig macht,
Lehrt u n s D e in  E van geliu m .

T a u sen d  J a h re  hat D e in  W alten ,
D  u  Allerbarm er! u n s erhalten

D a s  Licht am  dunklen P ilgerort,
' D a s  u n s  Trost und Frieden schenket. —  

W a s  ist der M ensch , daß sein gedenket 
D e r  unergründlich—  treue H o r t? !
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S e i n  V aterauge schaut 
A u f  Jed en , der I h m  traue.

E w 'geS  Leben 
N a ch  dieser Z eit,
I s t  dem bereit,
D e r  G o tt zu seiner Zuflucht w äh lt!

O , so laßt u n s  treu bewahren  
V o n  tausend J a h r  zu tausend J a h ren , 

W o m it u n s  G o tt  gesegnet h a t ;
Freuen u n s der lichten K larheit,
U n d  Christen seyn in G eist und W ahrheit/, t, 

Und wandeln des E rlösers P fa d  —
E r  führt, trotz W e lt  und S p o t t ,
H in a u f, h in au f zu G o tt!

H E rr , erhalte 
D e in  G nadenw ort 
U n s  fort und fort.
B i s  unser G la u b e wird zum  S c h a u n .

A s c h e n f e l d ,
Prediger iu Flensburg.
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2.
M e l: Wachet auf, ruft K»

A u f  iit  aller H im m el Kreise 
E rtö n ' des Festgcsangeö W e is e ,
I n s  Iu b e llie d  der S era p h im !
U nserm  G o tt  des D a n k es  E hre,
D e r  from m en Freude stille Zähre,
D e s  H erzens W on n efü lle  ihm !

D e r  Herr ist G o tt  allein,
U n d  wird es  ew ig seym  
E w ig  —  ew ig .
S o  jauchzen w ir  
O  V a ter , dir
I n  deinem H eiligthum e laut.

D u n k el lag einst a u f  der E rde;
D a  riefst du m itleidsvoll: es  werde —  
E s  werde Licht! U nd  es ward Licht. 
D e in en  S o h n , den E ingebornen,
G abst im  der W e lt , der früh verlornen, 
U nd schontest sein, a u s  Liebe, nicht.

D a  that d es S o h n e s  M u n d  
D e s  V a te r s  W esen  kund :
Lieb' und G n a d e .

8



— 114 —

D a  kam das R eich  
S o  wundergleich.
D a s  Reich der W ahrheit und der K raft.

„ G e h e t  hin zu allen H eiden; —
G eboth der M eister noch im Scheiden  
D e n  Ausertyählten —  geht und lehrt.
T auft die Völker in dem N am en  
D e s  V a te r s , S o h n s  und G eistes! A m en!  
Und selig ist, wer sich bekehrt."

S i e  aber gingen hi n ,
U nd predigten nur ihn :
J esu m  Christum,
D e n  G ottessohn,
D e n  Menschensohn,
D e n  M ittler zwischen G o tt und u n s .

U nd des Aberglaubens N ächte,
D e r  Lngenherrschaft böse M ächte  
Entwichen vor des Lichtes G lan z.
Völkern, die in Todesschatten  
K aum  M orgenroth geahnet harten.
Erschien des M itta g s  H elle ganz.
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P r e is ,  J e s u !  dir und R u h m :  
D e in  E van geliu m ,
D a s  freudenreiche.
I s t  unser T heil,
I s t  unser H eil
H ier zeitlich und- dort ewiglich.

A ch auch unsre V ä ter  faßen 
I n  Finsternissen, gottverlassen.
E in  w ild es, schreckliches Geschlecht. 
S ta n d e n  um  die Gräu^altare,
U n d  brachten stummen G ößen  E hre, 
E rkannten  weder Licht noch R echt. 

I m  schauerlichen H a in ,
A m  rohen Opferstein 
Erscholl die K lag e ,
W e n n  M enschenblut
I n  blinder W u th
D e s  A berglaubens H and  vergoß.

E w ig ,  ew ig  sey gepriesen 
D i e  G n a d e , die du u n s  erwiesen: 
W i r  haben nun dein göttlich W o r t .  
Laß sein Licht in  unsern G ränzen
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U n s  Helle stets und Heller glänzen. 
U nd unfern K indern fort und fort! 

W a s  w ir demüthig flehn 
S e y  gnädig u n s  geschehn, 
J e s u s  C h ristu s!
D e in  äst d as R e ich ,
D i e  K raft zugleich.
D ie  Herrlichkeit in E w igkeit.

F r a n z «  n.  
Pastor in Sör«p.
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